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Verkehrsſtreik in Oeſterrei
Nach den wilden Kämpfen am Freitag iſt es im Laufe des

Abends und der Nacht der Sozialdemokratiſchen Partei, der Ge
werkſchaftskommifſion und dem Schutzbund in Wien gelungen, die
Ordnung wieder herzuſtellen. Nicht der Polizei, nicht der Bun
desregierung, die behauptet, daß ſie Herr der Lage ſei. Es iſt kein

Zweifel mehr, daß das Verhalten der Polizei die Empö-
rung der über den Freiſpruch im Schattendorfer Prozeß aufs höchſte
erregten Arbeiterſchaft zur Exploſion gebracht hat. Die Parteilei-
tung und die Gewerkſchaftskommiſſion haben den General
ſtreik proklamiert. Der Generalſtreik war am Sonnabend
voll im Gang. Eiſenbahnverkehr, telegraphiſcher und telefoniſcher
Verkehr wären am Sonnabend in ganz Oeſterreich vollſtändig ab
geſchnitten. Der Generalſtreik dauert einen Tag als Proteſt
gegen die Schuldigen. Der Verkehrsſtreik iſt unbefriſtet.

Die Sozialdemokratiſche Partei hat den Generalſtreik prokla-
miert, um nach den Vorgängen vom Freitag die Lage in die Hand
zu bekommen und die diſgziplinierte Arbeiterſchaft von unbeſonne
nem, ziel- und zweckloſem Vorgehen abzuhalten.

Am Sonnabend morgen iſt ein Mitteilungsblätt der Sozialdemo-
kratiſchen Partei Oeſterreichs erſchienen. Das Mitteilungsblatt ent
hält eine Darſtellung der Vorgänge vom Freitag. Die Darſtellung
weiſt mit aller Schärfe darauf hin, daß die Provokation durch
die Polizei zu dem großen Unglück geführt habe. Trotz gegen-
teiliger Verſprechungen des Polizeipräſidenten Schober ſeien die
Polizeiattacken um das Parlament und um den Juſtizpalaſt einge
leitet und mit verſchärfter Wut fortgeſetzt worden. Die Polizeireiter
ſeien völlig beſinnungslos in die älteſten monarchiſtiſchen Räu
mungsmethoden verfallen, obgleich der Kommandeur der Polizei
truppen ſich zunächſt bereit erklärt hätte, abzuziehen. Die Polizei
habe völlig den Kopf verloren. Späterhin habe ſie nicht Ordnung
ſchaffen wollen, ſondern Rache üben. Zuletzt aber haben Fe, mit
Gewehren bewaffnet, in förmlichen Treibjagden auf friedliche Ar
beiter, auf im Ordnungsdienſt ſtehende Schutzbundabteilungen und
ſelbſt auf Sanitätsmannſchaften des Schutzbundes ungeheures Un
glück angerichtet.

Der Aufruf der Parteileitung.
In dem Aufruf der Parteileitung und der Gewerkſchaftskom-

miſſion heißt es:
„Ströme von Blut ſind geſtern in Wien gefloſſen. Nie

mals hat unfere Stadt ähnliches erlebt. In den ſtürmiſchſten Kämp
fen bei den blutigen Teuerungsdemonſtrationen, während der gan
zen großen Revolution von 1918——19 iſt in Wien nicht ſoviel Blut
gefloſſen wie geſtern. Die Freiſprechung der Arbeiter
mörder von Schattendorf hat furchtbare Erregung hervor-
gerufen.

Die wilde Auflehnung des beleidigten Rechtsgefühls
der Arbeiter hat ſichrin der Niederlegung der Arbeit in vielen Be
trieben und durch ſtürmiſche Demonſtration auf der Ringſtraße ge
äußert. Aber dieſe Demonſtrationen hätten wie viele frühere De
monſtrationen der Wiener Arbeiter ruhig und würdig ver-
laufen können, hätten nicht die kommandierenden Polizeiorgane zu
erſt durch eine ſinnloſe Reiterattacke, ſpäter durch Verhaf-
tung von einzelnen Perſonen aus der Menge zu blutigen Zuſam
menſtößen zwiſchen Demonſtranten und Wachleuten geführt.

Der Schutzb und hat, obwohl er infolge des Vorgehens der
Demonſtranten erſt ſpät und nicht in hinreichender Stärke zur Stelle
ſein konnte, die ungeheuerlichſten Anſtrengungen ge
macht, dieſes Unglück zu verhüten und das Blutvergießen zu ver
hindern, ſowie der Feuerwehr den Zugang zu den brennenden Ge
bäuden zu ermöglichen. Es wäre ihm dies unzweifelhaft gelungen,

wenn ihn nicht das Verhalten der Polizeiorgane, die
nicht Ordnungsdienſt verſehen, ſondern Rache geübt haben, ge
hindert hätte.

Wir können allerdings nicht beſtreiten,
Menge der Demonſtranten auch einige
nierte Elemente gemengt haben.

Haben wir doch erleben müſſen, daß undiſziplinierte, leichtfertige
Burſchen der unter ſchwerer Arbeit mit Hinanſetzung des Lebens
bewieſenen Opferwilligkeit des Schutzbundes Widerſtand entgegen
geſetzt haben. Wir wollen nicht leugnen, daß dieſe paar hundert
Burſchen Ver gehen begangen haben, die nicht zweckdienliche
Kampfmittel der Arbeiter bilden.

Aber die Schuld von zwei oder dreihundert diſziplinloſen Bur-
ſchen durfte nicht an der geſamten Arbeiterſchaft gerächt werden.
Die Wiener Arbeiterſchaft und die ganze öſterreichiſche Arbeiter
ſchaft mit ihr können und werden es nicht dulden, daß die Wiener
Arbeiter auf der Straße wie Haſen abgeſchoſſen wer
den! Alle Schuldigen an dieſem durch nichts zu rechtfertigen
den Blutvergießen von der Regierung bis zu dem letzten Polizei
organ, das ſich vergangen hat, müſſen zur Verantwortung
gezogen werden!

Wir werden jedoch den Kampf gegen dieſe Provokation mit
allen Mitteln führen, die rechtsmäßig und der Arbeiterſchaft
würdig ſind.

Es iſt Blut genug gefloſſen. Wir wollen nicht, daß
noch weiter Blut vergoſſen wird. Die Mehrheit der Arbeiterſchaft
lebt im wirtſchaftlichen Kampf. Das wichtigſte Rampfmittel der Ar-
beiterſchaft iſt die Stillegung der Verkehrsbetriebe.
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Ein Tag Generalſtreik.
Der Sonntag in Wien ruhig.
Wien, 17. Juli. (Eig. Funkm.). Wien war am Sonntag ruhig.

Der Generalſtreik iſt programmäßig eingeſtellt.
Der Verkehrsſtreik dauert programmäßig fort.
Die neue Gemeindeſchutzwache iſt vereidigt und hat ihren Dienſt
aufgenommen. Neben ihr funktioniert die Polizei. Eine Sitzung
des Parteivorſtandes und der Gewerkſchaften fand ſtatt. Man
war der Auffaſſung, daß eine Aenderung des beſtehen-
den Regimes unvermeidlich ſei. Forderungen auf Rück
tritt beſtimmter Perſonen werden nicht erhoben. Es wird eine
Stärkung des Parlaments gegenüber der Regie
rung gewünſcht und dabei vermutlich daran gedacht, den Haupt
ausſchuß des Nationalrats exekutive Vollmach-
ten in irgendeiner Form zu verleihen. Ein Ergebnis, das zur Lö
ſung der politiſchen Kriſe führen könnte, iſt bisher nicht erzielt.
Nach offiziöſen Meldungen will die Regierung den Nationalrat
einberüfen, wenn der Streik beendet iſt. Die große Vertrauens
männerverſammlüng der Partei und der Gewerkſchaften tagte
geſtern nachmittag. Genoſſe Bauer beantragte eine Entſchlie-
ßung, in der eine Unterſuchung unter Mitwirkung von Arbeiterver
tretern und ſtrenge Beſtrafung der ſchuldigen Polizeibeamten ge
fordert wird. Die Entſchließung wurde nach ſtürmiſcher Debatte
angenommen.

Neue Verhandlungen mit Seipel.
Wien, 17. Juli. (Eig. Funkm.). 16 Uhr. Am Sonntag mittag

iſt der Parteivorſtand mit Zuziehung der Vertreter der großen Ge-
werkſchaften zuſammengetreten. Die Beſprechung ergab die Be-
auftragung der Genoſſen Bürgermeiſter Seitz und Doktor Otto
Bauer zu neuen Verhandlungen mit dem Bundeskanzler Sei
pel. Die Grundlage der Verhandlungen ſoll die in der Konferenz
allgemein vertretene Auffaſſung ſein, daß das bis jetzt geführte
Regime in einem Blutbad, in Anarchie und Zerſtörung zuſammen
gebrochen ſei, daß alſo ein anderes Regime kommen müſſe
und daß man vom Bundeskanzler Vorſchläge erwartet, wie dieſes
Regime ausſehen ſoll. Es iſt damit keineswegs geſagt, daß die
ſozialdemokratiſche Partei irgendwie gegen die Fortführung der
parlamentariſchen Demokratie auftreten würde. Es kann ſich alſo

nur um eine neue Abgrenzung der Zuſtändigkeit
des Parlaments insbeſondere ſeines Hauptausſchuſſes und
der Regierung handeln, wobei zu beachten iſt, daß nach der deutſch
öſterreichiſchen Bundesverfaſſung die Regierung vom Nationalrat
gewählt wird. Beſprechungen, die ſpäter mit Seipel geführt wur
den, blieben zunächſt ohne Ergebnis

Ungariſche Truppen für den Einmarſch.
Die öſterreichiſche Bevölkerung ſteht unter dem gewaltigen Ein

druck der ganzen Ereigniſſe auf dem Standpunkt, daß die Re
gierung zurückzutreten hat, da ſie der Lage nicht Herr
wird. Weiter traf eine Meldung der Landesregierung des Bur
genlandes aus Eiſenſtadt ein, wonach die ungariſche Regierung fünf
Bakaillone kriegsmäßig ausgerüſteter Truppen in Oedenburg kon
zenkriert hat. Es iſt auch mitgeteilt worden, daß die ungariſche Re
gierung die irregulären Truppen für einen Einmarſch
bereitgeftellt hat. Weitere Mitteilungen über Einſchreiten Ungarns
ſind nicht hinzugekommen.

Der Anſtoß zu den ganzen Unruhen, die Familie Tſchar-
mann (Schattendorfer Mörder) iſt nach Ungarn gebracht
worden, da ihre Sicherheit im Burgenland mit Rückſicht auf das
Volksurteil nicht gewährleiſtet war.

67 Tote und 900 Verwundete.
Wien, 18. Juli. (Eig. Funkm.). Die Stadt hat zur Milderung

der erſten Not den Familien der Opfer vom Freitag und Sonn
abend 100 000 Schilling, gleich 60 000 Mark, als erſte Rate zur Ver-
fügung geſtellt. Die Anzahl der Todesopfer beziffert ſich, ſoweit
das feſtgeſtellt werden konnte, auf 67, ungefähr 900 Verwundete
ſind in den Spitälern oder zu Hauſe im Krankenbett. Die Zahl
der Verhafteten beträgt 252. Die Zahl der Todesopfer vom Frei
tag und Sonnabend iſt dreimal ſo hoch wie die Zahl der Toten
in ganz Oeſterreich beim Zuſammenbruch.

Dieſes Kampfmittel werden wir zunächſt anwenden, daher haben
wir folgende Parole beſchloſſen:

Eintägiger Generalſtreik als Proteſt.
Verkehrsſtreik als Kampfſtreik.

1. Die Eiſenbahn-, Poſt-, Telephon- Und Tele
graphenanſtalten ſtellen in ganz Oeſtſterreich die Arbeit ein
und nehmen ſie erſt auf weitere Anweiſung wieder auf. Lebens-
mittelzüge ſind zu führen Die übrige Arbeiter und An
geſtelltenſchaft ſtellt in Wien heute, Sonnabend, zum Zeichen
des Proteſts gegen das geſtrige Blutvergießen die Arbeit ein. Die
ſer Proteſtſtreik dauert jedoch zunächſt nur einen Tag, dann
geht der Verkehrsſtreik weiter. Die übrige Arbeiter und Angeſtell
tenſchaft bleibt vorläufig in Reſerre. Sie nimmt nach Beendi-
gung des 24ſtündigen Proteſtſtreiks die Arbeit wieder auf. Von
dem Proteſtſtreik ſind ausgeſchloffen die Arbeiter und Angeſtellten
aller Spitäler, der Waſſerleitungen, Brotfabriken und Bäckereien,

S

Gas und Elektrizitätswerke. Die nimmt an dem
Proteſtſtreik teil.

2. In allen Wiener Bezirken hat der Schutz dienſt perma-
nenten Dienſt.

Straßenbahn

Alle anderen Genoſſen und Genoſſinnen ha-
ben während des Proteſtſtreiks weder auf die Ringſtraße zu ziehen,
noch in den Bezirken Demonſtrationen zu veranſtalten, die neues
Blutvergießen hervorrufen könnten.“

Seipel bleibt.

Seipel.

Der Bundespräſident Dr. Sei pel und die Migglieder der Bun
desregierung haben ſich entſchkoſſen, der ſozialdemokratiſchen Forde-

rung auf Rücktritt nicht nachzukommen, ſondern im Amt zu blei
ben. Sie wollen ebenfalls den ſchwer belaſteten Polizeipräſiden
ten von Wien, Dr. Schober, deſſen Rücktritt von der Sozialdemo-
kratie gefordert wird, im Amt halten. Der Miniſterrat tagt in
Permanenz.

Der Verkehrsſtreik, die ſchärfſte Waffe der öſterreichiſchen
Arbeiterſchaft, iſt reſtlos durchgeführt worden, auch in Tirol, obgleich
die Tiroler Landesregierung eine Warnung vor der Teilnahme am
Streik erlaſſen hat.

Die Stimme der Scharfmacher.
Die deutſchnationale Berliner Preſſe, an ihrer Spitze die Hugen

bergpreſſe, benutzt die Vorgänge in Wien zu einer ſchamloſen Hetze
gegen die öſterreichiſche und gegen die deutſche Sozialdemokratie

Sie nimmt die Arbeitermörder von Schattendorf in Schutz. Sie
wagt es, davon zu ſprechen, daß nationale Arbeiter vogelfrei wären.
Gegenüber dieſer Hetze muß mit aller Schärfe feſtgeſtellt werden,

Bundeskanzler

daß Ausgangspunkt der unglückſeligen Ereigniſſe in Wien das
Fehlurteil im Schattendorfer Prozeß geweſen iſt.
Die öſterreichiſche Arbeiterſchaft will ſich nicht durch die politiſche
Juſtiz rechtlos machen laſſen. Sie will ſich nicht gegenüber den
Mordgeſellen von Hakenkreuz und Frontkämpfern durch die Klaſſen
juſtiz zum Freiwild erklären laſſen. Gewiß, die Vorgänge in Wien
ſind ein Bruch des Rechts, aber dieſe Vorgänge ſind geboren worden
aus der Empörung über die Verweigerung des Rechts.

Die Hetzeverſuche der deutſchen Scharfmacherpreſſe müſſen mit
aller Entſchiedenheit zurückgewieſen werden. Die Hugenbergpreſſe
wagt es bereits von einer Heranziehung ungariſcher Truppen nach
Wien, alſo von einer Jntervention des HorthyFaſchismus in
Deutſch- Oeſterreich zu ſprechen!

t

Otto Bauer über die Lage.
Heute Wiederaufnahme der Arbeit.

Der Verkehrsſtreik geht weiter.
Wien, 17. Juli. 23 Uhr. (Eig. Funkmeld.) Im großen Saale

des Arbeiterheims Foavoriten, der Stätte ſo vieler hiſtoriſcher Ver
ſammlungen und Parteitage, haben am Sonntag nachmittag über
1500 Funktionäre und Vertrauensmänner der Sozialdemokratie, der
Gewerkſchaften und Betriebe Wiens Stellung zu den furchtbaren
Vorkommniſſen des Freitag und Sonnabend genommen. Die Kon
trolle am Eingang war überaus ſtreng, der Saal ſelbſt überfüllt.
Gewaltige Menſchenmaſſen warteten auf der Straße das Erſcheinen
der bekannten Führer und das Ergebnis der wichtigen Verſamm
lung ab.

Nationalrat Gen. Sever eröffnete die Verſammlung, die ſich
zum ernſten Schweigen erhob, mit einem ergreifenden Nachruf
für die Todesopfer. Er kündigte an, daß neben der Hilfsagktion der
Stadt Wien auch die Arbeiter ſelbſt die Angehörigen der Opfer vor
Not bewahren werden. Zurufe verlangten auch eine Teilnahme der
Bundesregierung Oeſterreichs an dieſer Fürſorge. Gen. Dr. Otto
Bauer, der dann das Referat erſtattete, betonte wiederholt, daß
man nicht verallgemeinern dürfe. So brutal, ja beſtialiſch das
Vorgehen eines Teiles der Polizei war, ſo verhielt ſich doch ein an
derer Teil rückſichtsvoll. Bauer hob mehrmals hervor, daß auch ein
Poliziſt, deſſen Leben bedroht wird, ſelbſtverſtändlich alle Mittel zu
ſeiner Verteidigung anwenden könne und müſſe, aber von einer der



artigen Bedrohung konnte nur in wenigen Fällen die Rede ſein.
Eine Bekanntmachung der Regierung, die das Vorgehen der Polizei
rechtfertigt, kritiſierte Bauer auf das Schärfſte, weil dieſe Bekannt
machung dem Publikum verſchweigt, deß es der republika
niſche Schutzbund war, der der Feuerwehr den Weg zum
brennenden Juſtizpalaſt geebnet hat, ſo daß ſie mit dem Löſchwerk
beginnen konnte.

Da begann plötzlich die Polizei ohne jeden Anlaß Schnellfeuer
und dadurch wurde in ſeiner weiteren Auswirkung das Löſchwerk
erſt wirklich verhinderk. Bauer wandte ſich dann der Stimmung des
Bürgertums zu und erklärte, ſo weit man dieſe Stimmung ergrün-
den und feſtſtellen könne, finden ſich zwei gegenſätzliche Auffaſſun
gen. Die eine will möglichſt bald wieder Ruhe und Ordnung und
ungeſtörte Produktion haben, damit Handel und Wandel und Profit
gedeihen Die anderen aber glauben, nun die Gelegenheit gefunden
zu haben, um die Arbeiter zurück und niederzuwerfen. Die das
glauben, täuſchen ſich und um ihnen das nachdrücklichſt zu Gemüte
zu führen, iſt neben dem für 24 Stunden erklärten Generalſtreik,
der dem Proteſt dienen ſollte,

der kechniſche Streik proklamiert

worden, der das geſamte wirtſchaftliche Leben auf das Empfind
lichſte trifft. Die leitenden Jnſtanzen der Arbeiterbewegung ſind
ſich vollkommen klar über die ſchweren wirtſchaftlichen Folgen des
techniſchen Streiks, die ſie ſehr bedauern. Aber ſie können dieſe
Folgen nicht von dem Lande nehmen, ſolange die Arbeiterſchaft
nicht darüber beruhigt ſein kann, daß ihr nicht ein neuer Ueberfall
der reaktionären Mächte mit dem Ziel droht, den Arbeitern eine
entſcheidende Niederlage zu bereiten.

Die öſterreichiſche Sozialdemokratie will den Bürgerkrieg nicht,
ſie hat deshalb auch nicht das Proletariat bewaffnet, ſie will den
Bürgerkrieg verhüten, ſolange es nur irgend möglich iſt und ſie will
ihn überhaupt vermeiden. Es liegt an den anderen, ob ſie durch
Vergewaltigung der Demokratie es zum Bürgerkrieg treiben. Zwar
iſt das Proletariat nicht bewaffnet, aber bewährte diſgiplinierte
Proletarier ſind in der Gemeindeſchützwache zu bewaffneten Hütern
der Ordnung und Ruhe in Wien geſtellt worden.

Jede Gemeinſchaft mit den Brandſtiftern im Juſtizpalaſt, mit
den Leuten, die einzelne Poliziſten oder Polizeiwachtſtuben über
fallen haben oder die bei den geſtürmien antiſozialiſtiſchen Zeitungen
ſogar Kleider mikgenommen haben, weiſt die organiſierke Arbeiter
ſchaft weit von ſich. Sie lehnt es auch ab, die faſchiſtiſche Mekhode
der Zerſtörung gegneriſcher Zeitungsbekriebe zu der ihrigen zu
machen.

Bauer unterbreitete dann der Verfammlung

die Vorſchläge des Partkeivorſtandes u. der Gewerkſchaftskommiſſion:

Wiederaufnahme der Arbeit morgen, Monkag, 8 Uhr früh in allen
Bekrieben mit Ausnahme des Verkehrsweſens, Einſetzung von Ar
beikerzügen auf den Eiſenbahnen, auf denen bisher nur die Lebens-
mittelzüge nicht ſtillgelegt worden ſind. Fortſetzung des Streiks in
der Poſt, dem Telegraph- und dem Telephonweſen, auf der Eiſen
bahn und der Schiffahrk. Hilfsaktion für die Opfer durch organi
ſierke Geldſammlung in der Arbeiterſchaft

Strenge Ankerſuchung unker Mikwirkung der Verireker der orga
niſierken Arbeiterſchaft. Strenge Beſtrafung der ſchuldtragenden
Polizeibecmten.

Es folgte eine überaus lebhafte, zum Teil ſehr ſtürmiſche
Debatte, in der es wiederholt ſo ausſah, als ob die Hälfte, viel
leicht ſogar die Mehrheit der gewaltigen Verſammlung ſich gegen
die Taktik der leitenden Jnſtanzen ausſprechen wollte. Es wurde
insbeſondere verlangt, daß die Gemeindeſchutzwache mit der Staats
polizei nicht zuſammenwirken ſolle. Stürmiſche Zuſtimmung fand
die Forderung nach Verſtaatlichung der Polizei.

Von ungeheurem Beifall begrüßt, ergriff an Schlüß der Dis
kuſſion der Sekretät der Jnternationale, Gen. Dr. Friedrich
Adler, das Wort. Jn überaus eindringlichen leicht faßbaären und
witküngsſicheren Sätzen forderte Adler die Wiener Arbeiterſchaft
auf, ihre oft bewährte Diſziplin zu wahren.

Das Schlußwort hielt Otto Bauer, der auf eine direkte Anfrage
erklärte, daß bei den wiederholten Gelegenheiten, wo er und Bür-
germeiſter Seitz in den letzten Tagen mit dem Bundeskanzler Seipel

zuſammen geweſen ſind, ſelbſtverſtändlich auch über die Frage ge
ſprochen wurde, durch welche politiſchen Maßnahmen für die Zu
kunft derartige Kataſtrophen verhindert werden könnten. Verhand
lungen von Partei zu Partei ſeien aber bis jetzt nicht geführt
worden.

Aus diefen Wotten hatte man den beſtimmten Eindruck, daß dieſe
außerordentlich wichtigen Beſprechungen heute nicht vorwärtsge
führt haben. Bauer betonte auch, daß man noch nicht überſehen
könne, waänn auch der kechniſche Streik beendet werden ſoll. Schließ
lich wurde die Reſolution Bauer einſtimmig angenommen. Es wird
alſo am Montag früh 8 Uhr die Arbeit wieder beginnen. Es wer
den an Montäg nachmittag auch die Zeitungen zum erſten
Male wieder erſcheinen.

Nach der Annahme der Reſolution Bauer ſpräch im Namen eines
vom Parteivorſtand eingeſetzten Komitees, der Leiter des ſtädtiſchen
Geſundheitsweſens, Univerſitätsprofeſſor Gen. Dr. Tanbdler, über

die Beſtättüng der Opfer.

Sie werden am Mittwöch, nachmittag 2 Uhr, in Einzelgräbern,
jedoch auf einem gemeinſamen Platz, im Zentralfriedhof beſtättet.
Auch die Aſche derjenigen, deren Verbrennüng die Angehörigen
wünſchen, wird dort beigeſetzt und ein großer Denkſtein alle Namen
der Opfer und eine entſprechende Widmung tragen. Die Beſtattung
geht ſelbſtverſtändlich ſagte Prof. Tandler auf Koſten der

Stadt Wien. An der Trauerfeier werden außer den Angehörigen
nur die Funktionäre und Betriebsvertreter teilnehmen. Ein Auf
marſch wird dadurch vermieden. Jn ſämtlichen Betrieben wird
Mittwoch um 2 Uhr nachmittags eine Trauerpauſe von 15
Minuten eingelegt werden.
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Wiens Bürgermeiſter, Genoſſe Seit

Die Partei gegen die Kommuniſten.
Wien, 16. Juli. (Eig. Drahtb.). Jm Mitteilungsblatt, das mit

tags von der Partei herausgegeben wurde, heißt es:
„Die Parole des Parteivorſtandes und der Gewerkſchaftskom

miſſionen haben ihre Wirkung getan. Der Eiſenbahnverkehr iſt
ſeit Mitternacht in ganz Oeſterreich eingeſtellt. Der Poſt, Telegra
phen und Telephonſtreik iſt in ganz Oeſterreich durchgeführt. Der
Proteſtſtreik der Wiener Arbeiterſchaft wird mit Kraft und Würde
durchgeführt. Der Schutzbund iſt in ganz Oeſterreich in Bereit
ſchaft. Wir fordern Euch Genoſſen und Genoſſinnen auf, auch
weiterhin volle Diſziplin zu wahren und Euch durch keinerlei Pro
vokationen von unſeren Parolen abbringen zu laſſen:

1. Eiſenbahn Poſt Telegraphen und Telephonſtreik bis auf
weitere Wirkung

2. Heute eintägiger Proteſtſtreik in Wien, dann nehmen die
übrigen Arbeiter und Angeſtellten die Arbeit wieder auf, während
Eiſenbahn, Poſt, Telegraphen und Telephonbedienſtete weiter
ſtreiken.

3. Permanenzdienſt des Schutzbundes in ganz Oeſterreich.
4. Keine Straßendemonſtrationen, keine Straßenanſammlungen,

Vermeidung aller Zuſammenſtöße, die zu weiteren Blutvergießen
führen könnten.

Wir werden Genugtuung für den blutigen Tag erlangen, wenn
wir diſzipliniert zu kämpfen verſtehen.

Laßt Euch von den Kommuniſten nicht irreführen!

Die Kommuniſten agitieren für die ſofortäge Be
waffnung der Arbeiterſchaft. Demgegenüber häben
wir folgendes zu erklären: Die Bewaffnung der Arbeiterſchaft im
gegenwärtigen Augenblick, das hätte unmittelbar den Bürgerkrieg,
den bewaffneten Kampf zwiſchen der Arbeiterklaſſe Und den mili
täriſchen Formatjionen des Staates zur Folge. Der Bürgerkrieg
würde bedeuten: 1. Neue furchtbare Blutopfer, 2. die furchtbarſten
wirtſchaftlichen Kataſtrophen der Hungersnot und Vergrößerung
der Arbeitsloſigkeit, 3. die Preisgabe der Arbeiterſchaft in den agrä
riſchen Ländern, in denen wir ſchwach ſind an den dort viel ſtärker
bewaffneten Faſchismus, 4. die ſchwerſte Gefahr für den Beſtand
der Republik. Wir wollen nicht erleben, was die Arbeiterſchaft in
Jtalien und Ungarn erlebt hat!

Wir wollen darum alle Anſtrengungen machen, den Bürgerkrieg
zu vermeiden.

Deshalb wollen wir Zuſammenſtöße mit den bewaffneten For
mationen des Staates verhüten. Deshalb wollen wir nicht mit
Mord waffen kämpfen, ſondern mit der unblutigen, aber
weit wirkſameren und ſicheren Waffe, der Stillegung des
Verkehrs. Wir bitten darum alle Genoſſen und Genoſſinnen,
die kommuniſtiſchen Provokateure zurückzuwei-
ſo n und ſich ſtreng an die Parolen der Partei und der Gewerk
ſchaften zu halten.
Der Parteivorſtand der Deutſchöſterreichiſchen Soziaäldemokratie.

Die Gewerkſchaftskommiſſion Oeſterreichs.

Kommuniſten-Kravalle.
Wien, 16. Juli. (Eig. Drahtb.). Am Sonnabend vormittag

wurde im Bezirkspolizeikommiſſariat erneut die Meldung verbrei-
tet, daß die Kommuniſten ſich bewaffnet haben und
im Begriff ſtehen, das Polizeihaus zu ſtürmen. Es kam darauf zu
einer Vereinbarung zwiſchen der Polizei und der
Sozial demokratiſchen Partei, wonach der Republika
niſche Schutzbund den Sicherheitsdienſt in den Straßen der bedroh-
ten Bezirksſtelle übernehmen ſollte. Die Kommuniſtenkrawalle
verſtärkten ſich, und mit Rückſicht auf dieſe bedrohliche Situation,
wo es auch vielfach Verwundete auf ſeiten des Republikaniſchen
Schutzbundes gab, trat wieder die Polizei an ſeine Stelle. Der
Anſturm auf das Polizeikommiſſariat in der Roſen-
ſteingaſſe wurde mit Waffengetvalt äbgeſchlagen, wobei wieder
zwei Tote und ſechs Verwundete zu beklagen wären. Die

ſetzen.

Kommuniſten hatten ſich mit Schußwaffen und Wurf-
geſchoſſen ausgerüſtet und bombardierten die Polizeitruppen. Ein
größerer kommuniſtiſcher Trupp, der von einem ſtadtbekannten
Kommuniſten geführt wurde, zeichnete ſich hierbei beſonders aus.
Es muß hierbei bemerkt werden, daß einzelne kommuniſtiſche Fäh
rer die Maſſen aufwiegeln und vor allem, anſtatt den
Auftrag der Sozialdemokratiſchen Partei zu befolgen, daß die Be
völkerung in den Häuſern bleiben ſoll, dennoch die Maſſen auf die
Straßen treiben. Ein weiterer Anſturm der Kommuni-
ſten auf das Lokal der Kinderfreunde wurde dank
dem Eingreifen des Schutz bundes abgeſchlagen. Es kam zu
einem Handgemenge, wobei das eiſerne Gitter geſprengt wurde
und Angehörige des Republikaniſchen Schutzbundes von den Kom
muniſten mit Gewehren bedroht und verletzt wurden.

Am Sonnabend nachmittag trat neuerdings der öſterrei
chiſche Parteivorſtand mit der Gewerkſchaftskom-
miſſion zuſammen und beſchloß die Aufrechterhaltung
des Generalſtreiks der Verkehrsbetriebe, d. h.
der Eiſenbahn, der Poſt, des Telegraphen und Telephonverkehrs
Es fanden mit der Regierung Verhandlungen ſtatt,
um in Zukunft derartige exploſive Ausſchreitungen eittzelner Poli
zeikommandanten zu verhindern

Ein Fehlurteil und ſeine Folgen
Die „Frankfurter Zeitung“ ſchreibt unter der Ueberſchrift „Der

Volksaufſtand in Wien. Ein Fehlurteil und ſeine Folgen“:
„Wegen eines un gerechten Richterſpruchs ſteht Wien

im Aufruhr. Ein Geſchworenengericht, deſſen Zuſammenſetzung im
einzelnen nicht bekannt iſt, hat ein Urteil gefällt, das von den Maſ
ſen der arbeitenden Bevölkerung Wiens als eine ſchwere Heraus
forderung empfunden worden iſt. Jm Januar iſt in Schatten
dorf im Burgenland auf Mitglieder des republikaniſchen Schutz
bundes, der vorwiegend aus Sozialdemokraten beſteht, aus einem
Gaſthauſe von Mitgliedern des ſogenannten „Frontkämpferbun
des“, der etwa in Deutſchland dem „Stahlhelm“ oder „Werwolf“
entſpricht, geſchoſſen worden, nachdem vorher ſchon Prügeleien zwi
ſchen beiden Gruppen ſtattgefunden hatten. Dabei ſind zwei unbe
teiligte Perſonen erſchoſſen, fünf andere ſchwer verwundet worden.
Es handelke ſich um ein Verbrechen, das zwar im einzelnen weſent
lich anders geartet iſt als das von Arensdorf, äber in den all
gemeinen Zügen doch auch eine gewiſſe Aehnlichkeit mit ihm hat.

Schon damals brauſte die Arbeiterſchaft Wiens in leiden
ſchaftlicher Erregung auf, und es kam zu einem gewal-
tigen Demonſtrationsſtreik, der verabredetermäßen nür
eine Viertelſtunde lang dauerte, aber damals ſchon zeigte, wie all
gemein und tiefgehend die Erregung der Wiener Arbeiterbevölke
rung war. Die ſozialdemokratiſche Partei hat damals
auf eine Beruhigung der Maſſen hingewirkt, und die Ausſpräche
in den parlamentariſchen Körperſchaften wie die Erklärung
die Juſtiz werde mit aller Strenge auf eine Sühne
für das Verbrechen bedacht ſein, haben der Volksſtim-
mung ein Ventil geöffnet, ſo daß raſch wieder Ruhe eintrat
Nun hat ein Urteil, das die notoriſchen Totſchläger freiſpricht,
die Frage auf Gewalttätigkeit verneint und nicht einmal eine Frage
auf ſchwere Körperverletzung bejaht, die in den Maſſen grollende
Stimmung zur Exploſion gebracht. Man hat das Emp-
finden, dieſes Gericht wollte freiſprechen, Es wollte
ein Trutzurteil fällen, und die Auffaſſung einer Schicht
der Bevölkerung, die auch politiſch eine beſtimmte Färbung hat,
gegen die Auffaſſung einer anderen Schicht ſetzen. Vielleicht wäre
die Unterſcheidung „republikaniſch oder monarchiſtiſch“ falſch. Es
handelt ſich wahrſcheinlich nicht ausſchließlich um dieſen politiſchen

um ihn auch ſondern noch wehr um einen ſozialen
Gegenſatß. Dieſer Gegenſätz in das Urkeil eines Gerichts ge
faßt, muß allerdings aufreizend in höchſtem Maße wir-
ken. Wir haben in Deutſchland in den letzten Jahren Urteile
ähnlicher Art in vielen Fällen kennengelernt.
Wenn ſie niemals zu ſo furchtbaren Exploſionen geführt haben wie
jetzt in Wien, ſo mag das an der Verſchiedenheit der Temperamente
liegen. Für ganz ausgeſchloſſen möchten wir auch in Deutſchland
ein ſolches Aufbrauſen des Volkszornes nicht halten.

Es iſt natürlich tief traurig, daß es zu ſolchen blutigen Ge
wälttaten, wie dem Brand des Juſtizpälaſtes, der Zerſtörung
von Drückereien u. a., gekommen iſt. Aber man hätte ällerdings
ſowohl von der Regierung wie der in Wien hertſchenden Sozial
demokratie an ſolche Folgen denken müſſen. Denn daß in einem
Augenblick, in dem ohnehin die Volksleidenſchaften höchgehen, in
dem Zehntauſende von arbeitsloſen Proletariern jeden Augenblick
bereit ſind, ſich einer wilden Aktion anzuſchließen, ſich leicht unver
antwortliche oder geradezu bösartige Elemente vördrängen, die
dann dem blinden Volkszorn gegen einen an ſich ſchüldloſen Juſtiz-
palaſt führen, weiß man aus zahlreichen früheren Völksbewegun-
gen. Es ſcheint aber, daß die Sözialdemoökrätie die Führung über
die losgebrochenen Maſſen raſch verloren oder überhaupt nicht be
ſeſſen hat. Eben das beweiſt nun wieder, wie ſehr der Aufruhr
der Ausbruch eines an ſich edlen Gefühls, des Gefühls verletzenden
Rechtes geweſen iſt.

Noch weiß man nichts Näheres über den Umfäng der ſchreck
lichen Heimſuchung, die über das deutſche Oeſterreich gekommen iſt,
und wir möchten darum mit unſerem Urteil zurückhalten, bis man
klarer zu ſehen imſtande iſt. Wir möchten wünſchen, daß die Größe
des Unglücks nicht nöch furchtbarer wird, als es jetzt ſchon ſcheint.
Das aber lehren die Vorgänge in Wien wieder deutlich und war
nend: Gerechtigkeit iſt die Gründlage der Staaten. Jhre
Zerſtörung bedeutet den Umſturz, und Maſchinenge
wehre und Bajonette vermögen dieſes Fundament nicht zu er
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Der Juſtizpalaſt,
der von den Demonſtranten in Braud geſteckt wurde.

Das Bundesparlament,
vor dem es zu regelrechten Schlachten zwiſchen Demonſtranten und Polizei kam.



Auf dem Weg

zum Zigarettenmonopol.
Jn Deutſchland werden jährlich 1,5 Milliarden Rark für Zi

garetten ausgegeben. Dieſe Tatſache beweiſt, welche Bedeutung die
Zigaretteninduſtrie für unſer Wirtſchaftsleben beſitzt. Um die ründ
30 Milkiarden Zigaretten, die alljährlich in Deutſchland
verbraucht werden, zu erzeugen, ſind nicht weniger als 40 Mil
ſionen Kilogramm Tabak zu beſchaffen. Das Reich nimmt an
Tabakſteuern ungefähr pro r 700 Millionen Mark ein. Davon
bringt die Zigarettenſteuer ungefähr ein Fünftel auf.

ieſe Induſtrie gilt als notleidend. Ueber das Ausmaß ihrer
Notlage beſtehen freilich ſehr verſchiedene Meinungen. Seitdem am
1. Juni 1926 die Steuerſähze neu geregelt und wohl auch die Ge
ſamtbelaſtung ein wenig herabgeſetzt wurde, iſt jedenfalls die Zeit
der Maſſenkonkurſe vorbei; eine gewiſſe Beruhigung iſt
eingetreten. Einigen Fabriken geht es ſogar recht gut, wie z. B.
der Reeintsma A.-G., die zeitweilig Schwierigkeiten hat, der Nach
frage nach ihren Erzeugniſſen gerecht zu werden, der Greiling A.G.
die für das Geſchäſtsjahr 1926 die Dividendenzahlüng wieder auf
nimmt, der Mal-kah A. G die ſoeben ihre Dividende erhöht. Da
neben finden ſich freilich immer noch Liquidationen und Konkurſe,
die aber zum Teil ſicherlich mehr durch die Notlage der Vergangen-
heit und vergebliche Sanierungsbemühungen als durch die Ungüunſt
der gegenwärtigen Lage bedingt ſind.

Immerhin iſt es ſchwierig, die Lage dieſer Jnduſtrie voll zu
würdigen. Denn von entſcheidender Bedeutung iſt für ſie ihre
Finanzierung durch die Steuerbehörde. Die Steuer
hehörde hat der Induſtrie nicht weniger als Milliarde Mark ge
ſtundet und iſt ſelbſt der Meinung, daß etwa ein Sechſtel dieſer
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Verluſte. Deshalb hat ſie vor kurzem eine einzigartige Verordnung
erlaſſen, um ſich vor weiteren Ausfällen zu ſichern. Die Verordnung
erſtreckt ſich beſonders auf die Rabattgewähr ung und auf die
Reklame. Gerade auf dieſem Gebiete aber ſpielt ſich der Kon
kürrenzkampf in der Zigaretteninduſtrie ab. Die Fabrikanten ver
ſuchten nämlich, den Zigarettenhandel für einzelne Marken durch
beſondere hohe Rabattgewährung zu intereſſieren. Weiter empfiehlt
man den Kunden die Marke, die man abfetzen will, durch eine groß
zügige Reklame, die wahrſcheinlich von den eigentlichen Unkoſten der
Zigarettenherſtellung im ganzen ungefähr 10 Proz. verſchlingt. Die
Verordnung des Reichsfinanzminiſters iſt ſo gehalten, daß der Groß
betrieb durch ſie gegenüber dem Kleinbetrieb begünſtigt wird.

Die Konzentration der Zigaretteninduſtrie wird dadurch
ſehr wahrſcheinlich aufs neue angeregt werden. An und für ſich
haben ſich in der Zigaretteninduſtrie große Jntereſſenkreiſe entwickelt
Die Hauptzuſammenſchlüſſe in der Zigaretteninduſtrie geben wir durch
unſer Schaubild wieder. Da iſt vor allen Dingen der Reemtsma
Jasmatzi-Konzern. Dieſem Konzern gehören die bekannteſten
Zigarettenfabriken an, ſo die Manoli A- G. ätz Berlin, die Karmitri
Zigarettenfäbrik A.G. in Berlin, die Adler Comp. Zigarettenfabrit
A.G. in DHresden, die Tabak und Zigarettenfabrik „Sulima F. B.
Wolff G. m. b. H. Dresden, die Zigarettenfabrik Conſtantin in
Hannover, die Zigarettenfabrik Joſetti G. m. b. H. in Dresden, die
Zigarettenfabrik „Delta“ G. m. b. H. in Dresden, die Zigarettenfabrik
Kreyſſel G. m. b. H. in Wiesbaden und die Zigarettenfabrik Sarasväti
G. m. b. H. in Dresden. Ein zweiter bekannter Könzern iſt der
Kiazim-Emin-Konzern. Die Entſtehung des Konzerns geht
vom Tabakhandel aus. Die Gründer waren bemüht, unter Gunſt der
Jnflationszeit, Einfluß auf die Zigärettenherſtellüng in Deutſchland
zu bekommen, um den Abſatz an Tabak ſicherzuſtellen. Die dritte große
Zuſammenballung iſt die A. Batſchari Zigarettenfabrit
A.G. Baden-Baden. An dem Konzern iſt die Friedrich
Minoux A.G. für Handel und Jnduſtrie ſehr ſtark be
teiligt. Friedrich Minoux, ehemals ein kleiner Gemeindebeamter
in Weſtfalen, war die rechte Hand des verſtorbenen Hugo Stinnes
Nach ſeinem Ausſcheiden aus dem Stinneskonzern gründete er die
Friedrich Minoux A.G. für Handel und Jnduſtrie, in deren Beſitz
heute der Batſchari Zigarettenkonzern iſt.

Wie geſagt dürfte die vom Reichsfinanzminiſterium getroffene
Regelung eine neue Konzentrationsbewegung in der Zigaretten
induſtrie aus löſen. Wir ſind auf dem beſten Weg zum privaten
Zigarettenmonopol. Eine vernünftige und zielbewußte
Wirtſchaftspolitik würde die gegenwärtigen Verhältniſſe in der
Zigaretteninduſtrie klug benutzen, um zum Staatsmonopol zu
kommen, das nur allein eine endgültige und annehmbare Regelung in
der Zigaretteninduſtrie gewährleiſten kann.

31. Deutſcher Krankenkaſſentag.
Der 31. Deutſche Krankenkaſſentag, die ordentliche Jahresver

ſammlung des Häuptverbandes deutſcher Krankenkaſſen e. V., Ber
linCharlottenburg, findet am 24. bis 26. Juli in Königsberg i. Pr.
ſtatt. Die Verlegung der Tagung des größten deutſchen Kranken-
kaſſenverbandes nach der deutſchen Oſtmark entſpräch einem
Wunſch, der beſonders auch vom Reichsarbeitsminiſterium unter
ſtützt würde. Der Hauptverband deutſcher Kränkenkaſſen umfaßt
weit über 10 Millionen Verſicherte Und iſt damit die ſtärkſte Kran-
kenkaſſendorganiſation Deutſchlands und der ganzen Welt. Ueber
die Hälfte der Krankenverſicherten in Deutſchland ſind in ihm ver
einigt. Die Tagesordnung ſieht u. a. Vorträge über die Inter
nätionale Arbeitskonferenz von Dr. Stein, Referent des Jnterna
tionalen Arbeitsamts in Genf, über Arbeitsgemeinſchaft für Ge
ſündheitsfürſorge von Direktor Dr. Schweers und Chefarzt Dr.
Pryll, Berlin, vor. Der Generalſekrtär der Deutſchen Geſellſchaft
für Geſchlechtskrankheiten, Dr. Roeſchmann, wird über das Geſetz
zur Bekämpfung der Geſchlechtskrankheiten ſprechen, während der
Generalſekretär des Reichsausſchuſſes für hygieniſche Volksbeleh
rung, Profeſſor Dr. Adam, ſich über die ſozialhygieniſche Volks
belehrung verbreiten wird. Die Säuglingsfürſörge behandelt Prof.
Dr. Langſtein, Präſident der Reichsänſtalt zur Bekämpfung der
Säuglings und Kleinkinderſterblichkeit, und über die Mitwirkung
der Krankenkaſſen bei der Bekämpfung der Berufskrankheiten
ſpricht Profeſſor Dr. Chajes, Berlin. Mit der Tagung verbunden
ſein wird eine Ausſtellung des Deutſchen Hygiene-Muſeums in
Dresden.
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Keine Einberufung des Parlaments,
Varſchau, 16. Juli. Da der Sejm Klub der Pol-

niſchen Sozialiſtiſchen Partei und der Nationale Volksverband
den Antrag auf ſofortige Einberufung des Parlaments

getrennt geſtellt haben, könnte für keinen dieſer Anträge die erfor
derliche Untexrſchriftenzahl (ein Drittel ſämtlicher Abgeordneten)
aufgebracht werden. Die Nativnalen Demokraten unterzeichneten
aus demagogiſchen Gründen den Antrag der Sozialiſten nicht,
während die Sozialiſten ihre Unterſchrift für den nationaldemokra
tiſchen Antrag, der die Einberufung der parlamentariſchen Seſſion
hauptſächlich für die Erledigung der minderheitsfeindlichen Wahl
reform verlangt, nicht hergeben konnten. Die Sejm Parteien ſind
daher übereingekommen, von einer ſofortigen parlamentariſchen
Aktion abzuſehen Und erſt Anfang Auguſt eine Beratung über
gemeinſame Schritte gegenüber der Regierung abzuhalten,

50 Jahre Bayreuther Feſtſpiele.

Coſima Wagner. Das Feſtſpielhaus.

Bayreuth feiert am 27. Juli das 50jährige Beſtehen der berühm
ten Feſtſpiele. Dem unſterblichen Geſamtwerk Richard Wagners
gewidmet, hat das Feſtſpielhaus mit Aufführungen der Wagtier
Opern, vor allem mit Parſival und dem Ring, Unvergängliches ge
boten. Noch immer regiert der ungebrochene Geiſt der um die
Feſtſpiele hochverdienten jetzt 900jährigen Witwe Richard Wagners,
Frau Coſima, in Bayreuth.

Kleine Chronik.
Die Gutachten im Aubele-Prozeß. Von den weiteren Sachver

ſtändigengutachten im zweiten AubeleProzeß iſt das des Lokoms
tivführers a. D. Nie mann beſonders intereſſant, da er von allem
über Unregelmäßigkeiten im Signalweſen berichtet, ein Gebiet, auf
dem er als Schriftführer des ehemaligen Deutſchen Lokomotivfüh-
rervereins große Erfahrung beſitzt. Niemann legte am Sonnabend
ein Verzeichnis vor, das aus den letzten zwei Jahren im ganzen
Reich nicht weniger als 40 Fälle regiſtriert, in denen zwei Züge in
ein und dieſelbe Blockſtrecke eingefahren ſind. Anſchließend daran
gab er ſeiner Ueberzeugung Ausdruck, daß von einer abſoluten Zu
verläſſigkeit im Signalweſen nicht geſprochen werden könne. Reichs
oberbahnrat Hennſch gab ſein Gutachten dahin ab, daß im Block
werk alles in Ordnung war. Bei Annahme eines verbrecheriſchen
Eingriffs in den Sicherungseinrichtungen hätte es des gleichzeiti
gen Einwirkens mehrerer Beamten bedurft. Er gab der Meinung
Ausdruck, daß auf Grund ſeines Befundes das Signal auf Halt
geſtanden habe. Oberingenieur Lauber unterſüchte die Mög-
lichkeit, ob die beiden fräglichen Signale auf Freie Fahrt geſtanden
hätten. Nach eingehenden techniſchen Erklärungen und Demonſtra
tionen an den Modellen kam er zu dem Schluß, es gäbe für ihn
keine andere Möglichkeit, als das Aubele das Signal überfähren
habe. Man könne aber die Vermutung nicht von der Hand weiſen,
daß Aubele, nachdem er das Signal überſehen hatte, beim Weiter-
fahren durch die Einfährtsſignale des Oſtbahnhofs getäuſcht worden
ſei. Selbſt bei tüchtigſten Führern könne die Aufmerkſamkeit ein
mal für 10 bis 20 Sekunden erlahmen. Die Frage, ob die Täu-
ſchungsmöglichkeit z. B. durch Ueberſtrahlung des roten Lichtes
dürch ein gelbes vorliegen könne, verneinte der Sachverſtändige bei
den an der Unglücksſtelle herrſchenden Verhältniſſen. Profeſſor
Dr. Gerſtenberg von der Techniſchen Hochſchule in Braun
ſchmeig wies darauf hin, daß im Bereich der deutſchen Reichsbahn
etwa 20 000 Signale vorhanden ſeien, die im Laufe eines Jahres
etwa 36 Millionen mal ümgeſtellt werden. Däbei ergeben ſich 2
bis 300 Unregelmäßigteiten, alſo eine ganz unerhebliche Zahl
Der Sächverſtändige hält es für ausgeſchloſſen, daß der Blockwärter
Werbacch in der kürzen Zeit, die ihm zur Verfügung ſtand (etwa
60 Sekunden) an der Signaleinrichtung irgendeinen Eingriff hätte
vornehmen können. Weiter iſt er der Meinung, daß es durchaus
möglich iſt, bei 380 Metern Entfernung ein gelbes Licht näher zu
ſehen als ein rökes, Fortſetzung der Verhandlung am Monkaäg.

113 Todesopfer der Hitze. Die Hitze in den Vereinigten Staaken
hält immer noch an. Jn Newyork wies die Temperatur auch am
Sonnabend noch 89 Grad Fahrenheit auf. Jn den letzten drei Tagen
hat die Hitze insgeſamt 113 Todesopfer gefordert, davon 37 in
Newyork.

Die Opfer des Erdbebens in Paläſtina. Soweit bis jetzt feſtſteht,
fanden bei dem Erdbeben in Paläſtina 278 Perſonen den Tod, da
von 192 in Weſtjordanien, 86 in Oſtjordanien. Schwer verletzt wür
den 458 Perſonen. Die Zahl der Leichtverletzten beträgt in Weſt
jördanien 375.

Baeumers ködlicher Abſtürz. Der bekannte deutſche Flieger
Baeumer, der am Freitag abend in Kopenhagen tödlich ab
ſtürzte, war einige Tage zuvor mit ſeinem bekannten Flugzeug
„Sauſewind“ nach Kopenhagen gekommen, um es den däniſchen
Militärfliegern vorzuführen. Bei dieſer Gelegenheit hatten ihn die
Rohrbachwerke gebeten, eine neue Maſchine auszuprobieren, die für
die Türkei beſtimmt war. Wie am Donnerstag, ſo gelangen auch
am Freitag alle Manöver zunächſt glänzend. Als er die Maſchine
jedoch in 3000 Metét Höhe auf den Kopf ſtellte, verſagte ſie. Ver
gebens verſuchte Baeumer bis zum letzten Augenblick, ſie wieder
aufzufangen. Anſcheinend in der Hoffnung, daß ihm dies doch nöch
gelingen werde, hatte Baeumer auf die Benutzung des Fallſchirmes
verzichtet. So fand der kühne Pilot den Tod. Das Flugzeug ſtürzte
mitten in den Oerefund und könnte am Sonnabend geborgen
werden.

Schwere Exploſionskataſtrophe in Nankes. In einer Alltögarage
in Nantes iſt eine Exploſion erfolgt, bei der drei Menſchen ums Le
ben kamen, und ein Dutzend weiterer Perſonen ſchwer verletzt
wurde. Die Exploſion entſtand durch eine Entzündung der Benzin
vorräte. Die Garage und ein benachbartes Haus ſind niederge
brannt.

Erdbeben in Petſien. Wie aus Teheran gemeldet wird, ſind ver
ſchiedene Teile Perſtens in den letzten Tagen von Erdbeben heim
geſucht worden. Das Zentrum ſcheint in Khalkal im nord weſtlichen
Perſien zu liegen. Wieviel Menſchenleben zu beklagen ſind, ſteht
einſtweilen noch nicht feſt.

Feuertod im religiöſen Wahn. Jn Kuſtanaj in Sibirien ſchloſſen
ſich 14 Anhänger einer religiöſen Sekte in einer orthodoxen Kirche
ein, zündeten ſie an und verbrannten lebendig. Sie hinterließen,
daß ſie ſich für Rußland opferten, um das Land von den Bolſche
wiſten zu reinigen.

Neuerungen in der Feuerlöſchtechnik.
Trotzdem man in Deutſchland in den letzten Jahren eine vorbild

liche ſtädtiſche Feuerwehr ausgebildet hat, fallen dem Schadenfeuer
jährlich immer noch Werte in Höhe von Hunderten von Millionen
Mark zum Opfer. Wir verfügen heute über eine fehr gute Melde
technik und doch vergehen zwiſchen dem Alarm und dem Eintreffen
der Löſchzüge wertvolle Minuten, die den Flammen genügend Zeit
laſſen, ihr verheerendes Werk zu verrichten. Die Feuerlöſchtechnik
hat deshalb auch anerkannt, daß es darauf ankommt, den Brand
ſchon im Keim zu erſticken. Jn vielen Fällen, beſonders dort, wo
elektriſche Maſchinen ſtehen, Benzin oder Benzol lagern uſw., reicht
der mit Waſſer gefüllte Feuereimer, der älteſte Handfeuerlöfcher
überhaupt, nicht aus, um die Entwicklung des Brandes zu verhüten.
Die Feuerlöſchtechnik ſah ſich vor eine doppelte Aufgabe geſtellt: ein
mal kam es darauf an, einen beguemen und brauchbaren Handfeuer
löſcher zu ſchaffen, des anderen, den Brandherd mit chemiſchen Stof
fen zu bekämpfen.

Das folgende Schaubild

zeigt die neue Konſtruktion eines Handfeuerlöſchers, der im Bedarfs
falle bequem zu handhaben iſt und deſſen Löſchwirkung auf der Ei
genſchaft des in der Kuppel enthaltenen Pulvers beruht, bei der Be
rührung mit der Flamme Kohlenſäure zu entwickeln. Der Apparat
hängt wie jeder andere Feuerlöſcher an der Wand; wird er aber bei
ausbrechendem Feuer von ſeinem Standort genommen, ſo öffnet ſich
der Deckel und der Löſcher wird betriebsfertig. Durch ſchlagende
Bewegungen gegen die Brandſtelle entleert ſich das Gefäß und zwar
in der Art, daß die Löſchmaſſe in Folge einer an der Oeffnung ange
brachten Streuvorrichtung in ſehr fein verteiltem Zuſtand auf die
Flamme geſchleudert wird. Während die ſich entwickelnde Kohlen
ſäure löſchende Eigenſchaften hat, wirkt die Maſſe ſoweit ſie nicht
mit der Flamme in Berührung kommt, wie Erde oder Sand flam-
menerſtickend. Weſentlich iſt überhaupt bei der Löſchmaſſe, daß nur
diejenigen Pulverteilchen, die in die Flamme geraten, Kohlenſäure
entwickeln. Sämtliches übrige Pulver fällt, ohne für den Löſchpro
zeß auszuſcheiden, ohne Gasentwicklung zu Boden. Es wird alſo
nur ſoviel Kohlenſäure erzeugt, als zur Löſchung der Flamme not
wendig iſt. Damit wird die Gefahr beſeitigt, daß der Löſchende
durch zu große Kohlenſäureentwicklung am Löſchen verhindert oder
gasvergiftet wird. Infolge dieſer Eigenſchaft eignet ſich der Appa
rat beſonders für die Brundbekämpfung in Bergwerken, Unter
grundbahnen uſw. Bemerkenswert iſt auch, daß das Pulver auf
Gegenſtänden nicht haften bleibt; es läßt ſich ohne weiteres leicht
entfernen, ſodaß beim Löſchen die Gegenſtände nicht beſchädigt wer
den.

Eine weitere Neuerung in der Feuerlöſchtechnik iſt das Löſchen
mit Schaum. Derſelbe wird aus mehreren in Waſſer löslichen Stof
fen gewonnen. Auch bei dieſem Feuerlöſcher wird Kohlenſäure als
Druckgas erzeugt und der Schaum auf den Braßdherd geſpritzt.
Dieſe Apparate eignen ſich beſonders zum Löſchen von brennenden
Flüſſigkeiten, weil die aus dem Schaum aufſteigende Kohlenſäure
die Entſtehung von exploſivem Luftgemiſch vollſtändig unterbindet.
Neiterdings hat man auch mit Erfolg verſucht, die Schaumfeuer-
löſcher zur Bekämpfung von Großfeuern anzuwenden

Gute Erfolge hat man auch mit neuen Konſtruktionen von Koh
lenfäure-Schneefeuerlöfchern erzielt. Sie beſtehen in der Hauptſache
aus einer Strählflaſche, die Kohlenſäure enthält, um den zur Be
kämpfung des Feuers notwendigen „Schnee“ zu erzeugen. Durch
den erzeugten Gasdruck wird der Schnee auf den Brandherd ge
ſchleudert. Die entſtehende gewaltige Verdunſtungskälte, die unge
fähr 70 Grad Celſius unter Null beträgt, drückt die Temperatur der
brennenden Gegenſtände herab, ſodaß eine ſofortige Löſchwirkung
eintritt. Außerdem verhütet die ſich aus dem Schnee entwickelnde
Kohlenſäure eine weitere Ausbreitung des Brandes.

Eine Medaille für beſondere Verdienſte
um die deutſchen Wiſſenſchaften

Die Leibniz Medaille,

die für hervorragende Leiſtungen um die Wiſſenſchaft deutſchen Se
lehrten und Wiſſenſchaftlern verliehen wird. Jn der letzten Sitzung
der preußiſchen Akademie der Wiſſenſchaften wurde ſie Kapitän
Spieß, dem bekannten Führer der „Meteor“-Expedition, Profeſſor
Dr. Klebahn (Hamburg), Hoffmeiſter (Sonneberg) und Möolden
hauer (Halle) verliehen.



Tannenberg Kationaldenlmal!

Zum Andenken an die Schlacht von
Tannenberg iſt die Errichtung eines wirkungs-
vollen Nationaldenkmals geplant, deſſen
Fertigſtellung zum 2. Oktober ds. Js., dem
80. Geburtstag des Herrn Reichspräſidenten
erfolgen ſoll. Mit dem Bau des gewaltigen
Baudenkmals iſt bereits begonnen. Zur
weiteren Förderung des Baues werden
Mittel erbeten. Trotz der wirtſchaftlichen
Nöte gilt es, der abgeſchnürten Provinz Oft
preußen unſere Treue zu beweiſen. Jedes
Zeichen dieſer Treue ſtählt den Mut unſerer
Brüder und Schweſtern im Oſten, deutſch
zu leben, zu arbeiten und zu kämpfen

Bürger, Bürgerinnen! gebe daher jeder
nach ſeinem Vermögen! Auch die kleinſte
Spende iſt willkommen

Geldſpenden nehmen entgegen die ſtädt
Kafſen, die Sparkaſſen, die Reichsbauk, die
Banken und die Zeitungen.

Die Dachdeckerarbeiten zur Erneuerung der
Dachdeckungen der MädchenMittelſchule, der
Oberrealſchule nud der Mädchen- Volksſchule II
ſollen in 3 Loſen öffentlich vergeben werden. Ver
ſchloſſene, mit entſprechender Aufſchrift verſehene
Angebote ſind bis
Freitag, den 22. Juli 1927, vormittags 9 Ubr
dem Stadtbauamt, Zimmer Nr. 5, einzureichen,
woſelbſt vorher die Verdingungsunterlagen ein
geſehen, und gegen Erſtattung der Schreibgebühren
entnommen werden können.

Das Stadtbangamt.

DienstaSchlachthof-Freibank en e bis t uhr
Rind und Schweinefleiſch (roh).

Bekanntmachung.
Die Auszahlung der Bezüge der Sozial

Rentner erfolgt am Montag, den 18. Juli d. J.,
nachmittags von 3-5 Ubr, für Kapital-Rentner
von 5--6 Ubr in der hieſigen Stadthauptkaſſe

Thale, den 14. Juli 1927
Der Magiſtrat.

Zahnpraxis Dentist G. Koch
Fernsprecher 1607 BVernsprecher 1607

Johannesbrunnen 8.
Künstliche Zähne. Zahnbehandlung.

Füllungen in Gold, Porzellan Silber usw.
IDCOccrrv-ztogrtTrrrTtdöeozcrrrrTTortTrrTtorooeoſonroz

einer verehrten Kundſchaft zur gefl. Mitteilung,M daß ich das Geſchäft meines verſtorbenen
Mannes, des
Schuhmachermeiſter Hermann Vanſelow
in unveränderter Weiſe fortführe.

Das meinem Manne bisher entgegengebrachte
Vertrauen bitte ich auch mir ferner zu dewahren.

Frau Marie Vanſelow,
Schubmacherei. Bakenſtraße 22.

ICCCCCCPB De
Lieferant

für

Kartoffeln, Wiesenheu
Klee Luzerne-Heu

gesucht
Sissler? Berlin-Halensee,

Fernruf: Pfalzburg 5365

es

Aus Wernigerode
Täglich friſch gepflückte

S Kirſchen S
zu haben Wilhelm Rettherg

Hinterstraße 356.

Großer

Verkauf
Serie I. 20 Pfg.
Serie Il 30 Pig.Serie II. 40 Pig.
Serie V. 50 Pfg.

M
Burgstraße 33.

Mengen Abgabe vorbehalten.

h

Wer sich einige genuß reiche
Stunden bereiten will, der sohe

sich den Film:

2 Sie sollen ihn nieht haben, don S

S (eufsohen, Ceutsohon Rhoin

c f 5G unS Der Roman einer 5
Krankenschwester 3

S an. GBis einschließlich
Donnerstag verlängert

Altett Jurnhel 1891 donhny

Chormeiſter Herr Wilh. Gerdes, Hamburg.
Dienstag, 19Fuli- abds. 8 Uhr, im Elyſinm

Gr. Geſangskonzert
Als Soliſten haben frdl. zugeſagt:

Kobert Ohlhaver. (Baß-Bariton), Hamburg
Julie Wettstein-Gerdes. (Sopran), Hamburg
Zum Vortrag gelangen ernſte und heitere Lieder
von Hegar, Silcher, Wagner, Lachner uſw. uſw.

Um recht zahlreichen Beſuch bittet

g Der Vorſtand.Karten im Vorverkauf 75 Pfg an der Abendkaſſe
1.00 Mk. ſind zu haben im Elyſium und bei

E. Wolf, Kühlingerſtraße 36/37.
e

banähaus am gläsernen Mönch
gröbtes und ältestes Ausflugslokal Halberstadts.

Emofehle täglich von 6 Uhr abends ab:

ff. neue Kartoffeln und Matjesheringe.

e

Dieeinzigartige fein
zlaſige Schaumbildung der
Werner Seife (250 gr- Stück
30 Pfg.) ermöglicht infolge
intenſiver Durchdringung der
Wäſche Gewebefgſern eine
gründliche beiſpielloſe Reini
ne ſelbſt d. feinſten Wäſche
ſtücke.

Sie ſollten bei der näch
ſten Wäſche aucb einmal
Werner Seife probie
ren. Sie würden ſtaunen!

Naverma-tiaus
Großhandels-G. m. b. H.

Aen 'sohe Soſbegtegten

mit einem Monataeinkommen von
300 bis 400 Mark bieten wir Jedem,
auch. Frauen) ohne Vorkenntnisse
und Kapital durch Uebernahme eines
Vertriebes nach amerikan. System.
Im Haupt oder Nebenberrf leicht

SEine neue Existenz

von der Wohnung aus zu betreiben.
Voerl. Sie Prosp. P Kostenlos durch

Dr. Gebhar d Co., Frankfurt a. M. So Miessfach 44

Billige Tapeten kaufen
Sie nur bei

Lack-Behrens, Dominikanerstr, 4,

Feſtſpiele

Hatzet

Vergtheater

GrüneVühne
Direktion: Erich Pabſt.
Dienstag, 19. Juli 1927
nachmittags abends

„Die Nibelungen“
von Hebbel.

Mitttwoch, d. 20 Juli 1927
um 16 t. Uhr Erſtaufführ.
„„Viel Lärm um nichts

von Shakeſpeare
Donnerstag, 21. Juli 1927

nachmittags
„„Viel Lärm um nichts t

T

Kürſchenpfe r
werden geſucht bei der

Brockenſtädter Müble.

Kinderwagen enz. verk, Seydlitzſtr.9. 1 Tr. Hallo!
Metall-Bettſtellen?

Wo?
Bettſtellen 190/9033Mm.

2350 2750 3250

Mers'ſcher
Blutreinigungstee

Rats-Apotheke,.

Malz-, Eukalypfus- Bettſtelle mit Jußbrett

3 36, 42,Sonbons, Patentmatratzen

Kandis eschwarz und weiß a e
egen im jo zrei iünzten in ſatzerlei in tedet reielage et

empfehlenGehcüde dte Bauch &6chomburg
brücker Büttner, Grudenberg 19
PFischmarkt.

Taſchen
in kurz und lang,

Wazen nebſt
Brut

werden durch chem. GiftBru ère eiſfen gas radital beſeitigt unt.nur er e ſtrenger a
FerneTabgkdoſen u. Bentel waren Hringen,

en nePfeifenſtopfer, ſoſort abgetdtet, ſowie
Pfeifenreiniger. alles andere Angeziefer

Sämtl. Erſatzteile für 2Pfeifen, e und KammerjägerReparaturen bei Wilh. Hauert,
Ernſt Paetzel, Jndenſtr. 30.

Drechſlermeiſter, Hunderte v. Dankſchreib
Halberſtadt, Komme auch nach aus

Weingarten 25. wärt

gſnnn in winnennennen nenSoeben ist erschienen:

Protokoll
Gozialdemokratiſchen

Parteitag in Kiel.
nebſt Protokoll der Jrauenkonferenz.Braſchiert 2.60 t.
Ge bunden 3.60 Mk. SZu beziehen von der

Volksbuchhandlung
e se „halberstädter Tageblatt.

haſten tnAchtung Achtung!
Radfahrer eEmpfehle zur Saiſon erſtklaſſige

„Friſch Auf Fahrräder
in allen Preislagen und Zahlungserleichterung.

Erſatzteile, vrima Bereifungen, Laternen,
Emaillierungen ſowie Vernickelnugen alter
Fabrräder von 25 Mk. an. Reparaturen werden
ſchnellſtens ausgeführt unter billiger Berechnung

Ofto Müller Beckerstr. 3.

Ich kaufe meine

Sohuhe

elegant, gut und

preiswert nur im

Hohewseg 42

e

Albert Bolle
Thale am Harz

Manufakturwaren, Wäsche, Aussteuer
Herren- u. Knaben- Garderobe

e
fertige

Dr. Rudolf Lammoe

Se sparen
StfümpfeHodernekiehtro- Wirtsenatt

Mit 55 Abbildungen im Text.
Brosch. RM. 1.50, Leinen RM. 2.

h Auf 92 Seiten sagt hier der bestens bekannte
Populärwissenschaftler dem Laiemalles, was über

h Elektrowirtschaft modern und wichtig ist. Er zeigt
ums vor allem, warum der Strom so teuer ist und

welche Maßnahmen getroffen werden wüässen, ihn
billiger z gestalten. Das Buch kann jedem, der

sich für Elektrofragen interessiert und der einen
offenen Blick zw ihrer Beurteilung gewinnen will,

2 Nabtloſes
Anweben, Anſtricken ge

tragener Strümpfe
maſchenweiſe in jeder
Feinheit. in faſt allen
Modefarb. Für Spangen
ſchuhe mit alt. Oberblatt.

Auch Sportſtrümpfe
Sauber, kein Zerſchneid.
MaſchinenStrickerei

und Vertretungen
Albert zimmermann

Halberiſtadt
Breiteweg 32, Hof.

Spiegel J

Ah Dienstag his Donnerstag
zeigen win ein ganz hervorragendes

BDoppel- Programm J
Als I. Schlager zeigen wir

Ein Drama aus dem Rußland
der Vorkriegszeit

z 2
e

im den Zirikus
Das Schicksal eines russischen Nihilisten
in 6 Akten mit den deutschen Haupt-

darstellern
Marcella Alban Wilhelm Dieterle
Nanni Reinwald Hans Mieren-
dorf Olga Engl Eugen Burg

Wladimir Gaſceroff FriedaRichard Louis Raiph Fritz
Kampers klermann Picha

We V J
zeigen eine Tragödie aus der russischen
Revolution von 1905, wo noch die Knute
des Zaren regierte, und mit Höllen-

maschinen gearbeitet wurde.

Der 2. Schlager im Sinne eines Lustspiels
bringt einen neuen Komiker ahnlich

Harold Lloyd
Richard Dix

Besuch mich mal
bei mir zu Hause

Eine Wiläwest-Groteske mit Cowboy-
romantik in 6 Akten.

Tägich: Beginn Uhr.

229

wärmstens empfohlen werden. Meine
Aus dem Intralt- 5Esschichtliches Erzeug eng der Elextriettät aus Kohle i g ar r en

Fässige Kohle Weise Kohle Von der Wirtschaftich- Schlager
keit der Wasserkraftanlagen Die Verteilung der Elek- El Puerto 6 Pfg.I trizität Die Verwertw der Elektrizität in Industrie, Nr. 10 10 PfgHandel und Verkehr Die Elektrizität in Haus und 2 Pf 5h Tanduwirtschaſt Die Roile ger öttontiichen Hend in der B Hausmarke 10 Pfg

h Elektrowirtschaft Der soziale Preis einer Klowattstunde B Svpegzialmarke 10 Pfg

m Grünſititig 15 Pfg.z Herrenklaſſe 1Zubeziehendurch Volksbtichhandlung n gHalberstädter TVageblatt r icn- x
Ecke Schuhſtraße.

e.
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Beilage zur Harzer Volksſtimme.
Nr. 166. Dienstag, 19. Juli 1927. 2. Jahrgang.“

Die Eröffnung des Sommerbades.
Halberſtadt, 18. Juli.

Der geſtrige Tag wird in der Geſchichte unſerer Städt einen
guten Platz einnehmen. Halberſtadt eröffnete geſtern ſein neues
Sommerbad im Spiegelsbergengelände. Man kann im Voraus ſa
gen, daß dieſe jüngſte Anlage der Stadt nächſt den großartigen
Bauten, die ſeit Jahrhunderten der Stadt ihr Gepräge gegeben ha
ben, das Schönſte iſt, was die Stadt beſitzt. Wir ſind wirklich ein
Stück vorwärts gekommen. Das kann man ohne jede Ueberheblich
keit ſagen. Und das hat Jeder anerkannt, der geſtern das Bad be
ſuchte. Hier iſt eine Anlage entſtanden, wie ſie nicht allzuviele
Städte in deutſchen Landen beſitzen, und wohl kaum eine Stadt in
der Größe Halberſtadts. Man kann alſo mit ruhigem Gewiſſen feſt
ſtellen, daß die Entwicklung der Stadt nicht ſtillſteht, ſondern kühn
und wagemutig vorwärtsgeführt wird. Und man darf auch heute

ſagen, daß einer der Hauptförderer dieſes Planes der Oberbürger-
meiſter ſelbſt war. Seiner unavbläſſigen Tätigkeit und Arbeit an dem
Plan iſt es zu verdanken, daß Halberſtadt heute ein ſo ſchönes Som

merbad hat. Es hat deshalb der Vertreter der Schwimmvereine
geſtern nicht zu viel geſagt, wenn er behauptete, daß Oberbürger-
meiſter Weber ſich hier ein ſchönes Denkmal geſetzt habe. Es erfreut
uns daher mit beſonderem Stolz, daß Halberſtadt unter ſozialdemo
kratiſcher Leitung eine ſolche Tat vollbracht hat. Das iſt umſomehr
anzuerkennen, als die Widerſtände, die zu überwinden waren, durch
aus nicht gering waren, und daß vielfach immer neue Gründe ge
ſucht wurden, um den Plan zu hintertreiben. Man braucht ſich bloß
der Worte des Stadtverordneten Vogler in der Stadtverordneten
verſammlung vom 24. März onläßlich der Etatsberatung zu erin
nern, bei der Herr Vogler den Mut hatte, zu ſagen, man würde dem
Beginn der Arbeiten am Sommerbad nicht zugeſtimmt haben, wenn
man den Etat vorher gekannt hätte. Herr Vogler iſt nicht irgendwer
in der Bürgerblockfraktion, ſondern einer ihrer führenden Köpfe.
Und wenn dort ſchon ſolche Meinungen ausgeſprochen werden, wie
mag es dann erſt in der Fraktion ausgeſehen haben. Der Bürger
block iſt mit großem Widerſtreben und Mißbehagen an das Projekt
herangegangen. Und er hat heute keine Urſache, noch weniger ſein
Sprechrohr, die „Jntelligenz“, ſich dieſes Bades zu rühmen. Die
Verwirklichung des Planes ſchlägt wohl alle Kritteleien und Beden
ken nieder. Und wir wollen uns heute frenen, daß es trotz des
Bürgerblocks gelungen iſt das Projekt in die Tat umzuſetzen.

Ueber 9000 Beſucher am Nachmittag.

Es iſt wohl die einmütige Meinung all der Tauſenden, die
geſtern das Bad beſuchten, daß hier eine wundervolle Anlage für
Alle entſtanden iſt. Die Parole, die wir am Sonnabend ausgegeben
hatten: „Am Sonntag geht Halkerſtadt ins Sommerbad“, iſt im
weiteſten Maße befolgt worden. Jn den Nachmittagsſtunden herrſchte
in der ganzen Anlage ein ungeheurer Betrieb. Durch die Kaſſen
ſind 7100 Menſchen gegangen. Das iſt wohl ein Zeichen da
für, daß hier einem großen Bedürfnis entſprochen wurde und jeder
Beſucher iſt freudig und bewegt nach Haus gegangen in dem Gefühl,
daß für die ganze Bevölkerung der Stadt etwas Schönes geſchaffen
wurde. Es herrſchte geſtern ein unbeſchreiblicher Betrieb im Bad.
Alt und Jung, Groß und Klein waren gekommen, um das Neue zu
ſehen und zu genießen. Leider machte dann der einſetzende Dauer
regen den Waſſerfreuden ein allzu raſches Ende. Aber man darf
wohl annehmen, daß die Begeiſterung der ganzen Bevölkerung an
halten wird und in gleichem Maße das Sommerbad dauernd einen
ſo ſchönen Erfolg haben wird wie am Tage ſeiner Eröffnung.

Der Beſucher ſtellt mit Bewunderung feſt. daß das Sommer-
bad jeder Großſtadt Ehre machen würde und daß hier etwas Groß-
zügiges und Vollkommenes geſchaffen wurde. Mit Erſtaunen wird
jeder den Blick aufnehmen von der Freitreppe oder gar oben von
den Terraſſen über das Bad und ſeine Spielplätze und Dünenanla-
gen. Vor ihm breitet ſich das Baſſin aus, in dem das Waſſer in
ſchöner meergrüner Farbe ſich bewegt. Jm Ganzen eine Bade-
ählage, wie ſie ein Seebab kaum beſſer bieten kann. Der Erſatz
für eine Badereiſe iſt hier alſo gegeben. Um das ganze Baſſin her
um führt eine breite Promenade, die allen Beſuchern Gelegenheit
gibt, dem Treiben im Waſſer zuzuſchauen. Jedermann iſt hier alſo
Gelegenheit gebolen, ſich auf die wohlfeilſte Art zu vergnügen.
Dem ganzen Volk ſoll das Bad dienen, dazu ſelbſtverſtändlich dem
Sport. Jn der Hauptſache aber ſoll es Familienbad ſein. Man kann
nur wünſchen, daß jede Famile dieſe Einrichtung benutzt. Dann
wird ſie ihren wahren Zweck erfüllen: Nämlich Volks und Fa
milienbad ſein.

Das Baſſin von oben geſehen.

Jahrelang hatte man ſich mit dem Bau einer Sommerbadeanſtalt
beſchäftigt. Projekte tauchten auf und verſchwanden wieder. Und
nun ſteht das neue Bad da. Was konnten Skizzen und Zeichnungen
in den Zeitungen bringen und zeigen? Man ſah wohl den Grund
riß und die Anordnung der Gebäude und Anlagen. Aber wie die
Form der Gebäude und Anlagen, der architektoniſche Aufbau aus
ſah, davon vermittelten die Zeitungsſkizzen kein Bild. Deshalb waren
auch die nach Tauſenden zählenden Zuſchauer überraſcht von der
Schönheit des neuen Bades und der Zweckmäßigkeit der Einrich-
tung. Am Sonnabend früh noch ſah es bunt und ſchlammig im
neuen Sommerbad aus. Da war die Badeanſtalt noch Bauplatz und
om Sonntag früh lag ſie in ihrer ganzen vornehmen Schönheit da. Jm
April wurde mit den Vauarbeiten begonnen und im Eiltempo wuch-
ſen die Gebäude aus der Erde. Vor allem fällt natürlich die
Schwimmbahn ins Auge. Das große Becken iſt von 8 hohen Be
leuchtungskandelabern umſäumt, durch welche das Schwimmbaſſin
noch gewinnt. Ueberall iſt darauf geachtet, daß Zweckmäßigkeit ſich
mit Schönheit verbindet. Gleich beim Betreten des neuen Sommer-
bades fällt das in ſchmücke gelbe Sommertracht einheitlich gekleidete
Badeperſonal auf.
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Der Heupt Eingang zum Sommerbad.
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Vorbeſichtigung durch die Preſſe.

Der eigentlichen Eröffnungsfeier ging eine Beſichtigung der
Badeanſtalt durch die Preſſe unter Leitung des Stadtbaurats Sin-
ning voraus. Durch alle Gebäude und Einrichtungen ging der Weg.
Alles iſt praktiſch angelegt und zuſammenhängend und bequem ein-
gerichtet. Neu iſt die Art der Kleideraufbewahrung. Man geht in
ſeine Zelle, entkleidet ſich und gibt durch eine Oeffnung in der Hin
terwand das an einem Haken aufgehängte Zeug in den Aufbewah-
rungsraum. Hier wird es luftig aufgehängt. Mit dem anderen
Zeug kommt es ſo gut wie garnicht in Berührung. Der Badende
erhält eine kleine Kette, an welcher ſich eine Nummermarke befindet.
Dieſe Kette kann er um den Arm ſchließen, um ſpäter gegen Abgabe
derſelben wieder ſein Zeug in Empfang zu nehmen. Auf dieſe Weiſe
können ſich 1600 Menſchen entkleiden. Daneben ſind aber noch
Räume für Maſſenentkleidungen. Während die kalte Brauſe unent
geltlich benutzt werden kann, muß man zur Benutzung der beiden
warmen Brauſen nochmals 10 Pfennig opfern. Einen Einwurf, ein
Drehen und Oeffnen und ſchon kommt das erwünſchte warme Waſ
ſer. Auf dem großen Sandplatz an der ſogen. Düne entlang ſtehen
eine Reihe Strandkörbe, während auf dem ſchmalen Sandplatz, der
neben den Auskleideräumen liegt, hölzerne Pritſchen ſtehen, wie ſie
von den Sportvereinen und dem Jugendamt gewünſcht wurden. Die
beiden Grünplätze ſind noch Uumzäunt. Sie werden der Oeffentlich
keit erſt übergeben, wenn das Gras gute Wurzelballen gebildet hat
und einen dichten Teppich abgibt, ſo daß die Grasfläche bei naſſem
Wetter nicht mehr zertreten werden kann. An den Stellen, wo die
Zuſchauerterraſſen hin ſollen, befinden ſich heute erſt große Erd
hügel. Wenn die Erde ſich genügend geſetzt hat, wird auch mit der
Herſtellung dieſer Terraſſen begonnen. Bei beſonders heißem Wet-
ter kann die Luft gekühlt werden, indem von jeder Ecke des
Schwimmbeckens ca. 15 Meter hoch ein feiner Waſſerſtrahl geſchleu-
dert wird, der oben in Millionen von Tropfen zerſtäubt. Das
Schwimmbecken ſollte auch mit Fiſchen beſetzt werden. Dazu iſt man
aber noch nicht gekommen. Als Beſatzfiſche hat man Goldorfen ge
wählt, die mit ihren goldglänzenden Rücken ſicher einen Schmuck für
das Becken abgeben. Aber nicht nur zum Schmuck hat man ſie ge
nommen, ſondern weil ſie eine Notwendigkeit ſein werden. Die
große Waſſerfläche lockt viele Jnſekten an. Vor allem werden es
die Mücken ſein, die ihre Nachkommenſchaft dem Waſſer anver
trauen. Unter dieſen ſollen dann die flinken Goldorfen aufräumen.
Daß es an Futter nicht mangeln wird, bewies ein kleiner Taumel-
käfer, der im Planſchbecken ſeine taumelnden Kreiſe zog und ſich
des Lebens freute, bis ihn ſpäter wohl auch die hungrigen Fiſch-
mäuler verſchwinden laſſen. Etwas ganz beſonders Erwähnens
wertes iſt die Unfallſtation. Alles iſt dort vorhanden. Eine Trag
bahre, ein Ruhebett, alle ärztlichen Jnſtrumente, Chloroformmaske
und das Wichtigſte, ein Wiederbelebungsapparat. Wenn jemand er
trunken iſt, braucht man nicht mehr die Wiederbelebung nach
Schäfer und Sylveſter nur mit ſeinen Armen und nach ſeinem Gut
dünken durchzuführen, ſondern kann es bedeutend praktiſcher und
exakter mit dieſem Apparat. Auch der Wirtſchaftsgarten bot ſchon
ein Dild beſchaulicher Ruhe und Gemütlichkeit. Blumen ſtanden auf
den ſchmucken Gartenmöbeln. Und ſchöne grüne Ecken und Winkel
waren entſtanden, wenn auch die Tannenbäume nur erſt mal
Attrappe waren. Wenn es notwendig iſt, kann an den kleinen Jn
nenraum ſpäter noch ein Pavillon angebaut werden. Auf dem Kin-
derſpielplatz neben dem Planſchbecken ſind Papierkörbe und vor
allem Behälter aufgeſtellt, die Zigarren und Zigarettenreſte auf
nehmen. Man nimmt nicht etwa an, daß die Kinder, die das Planſch
becken beſuchen, ſtarke Raucher ſein werden, ſondern geht von der
ganz richtigen Vorausſetzung aus, daß auch eine ſehr große Anzahl
Erwachſener ſich hier aufhalten wird, um dem luſtigen Treiben der
Kinder zuzuſehen. Und dieſer Genuß läßt ſich noch erhöhen, wenn
man dabei gemütlich raucht und blaue Wolken in die Luft blaſen
kann. Auch die mondäne Weiblichkeit, zu deren Leben die ſchmale
Damenzigarette gehört, wird ſich neben dieſen „letzten Ruheſtätten“
poſtieren.

Nach dieſer Beſichtigung fand die eigentliche

Eröffnungsfeier im Ehrenhof
ſtatt. Ein Orcheſter unter Leitung von Herrn Walther leitete
die Feier ein. Darauf ſang der Männerchor des Sängerbundes.
Zu der Feier hatte man den Vorhof des Sommerbades gewählt, der
durch ſeine Begrenzung den Schall der Worte feſthielt. Vertreter
der Behörden, ſo auch der Regierung, der Wirtſchaftsverbände, der
Reichswehr uſw. waren erſchienen. Als erſter Redner ſprach Stadt
baurat Sinning. Er führte u. a. folgendes aus: Das Werk iſt
fertig. Jch habe die Ehre, die fertige Anlage Jhnen, Herr Ober
bürgermeiſter, zu übergeben. Die Schaffung der Sommerbadeanſtalt

hat eine lange Vorgeſchichte. Als ich im Jahre 1909 hier
herkam, tauchte der Wunſch der ſtädtiſchen Körperſchaften auf, ein
Sonnen und Luftbad zu beſitzen. 1912 kam dazu der Wunſch nach
einem Sommerbad, das ſich an einen der natürlichen Flußläufe an
ſchließßk. Man dachte zunächſt an ein Bad in der Holtemme, am
Goldbach und auch der ſogen. Finkenteich ſpielte wieder eine Rolle,
der unterhalb des Kluswaſſerwerkes entſtehen/ ſollte. Eine Reihe
von Jahren hindurch hat man Projekte fürkein Sonnen und ein
Waſſerbad erwogen, iſt aber nicht recht weiter gekommen. Erſt als
man ſich entſchloß, nicht auf die natürlichen Waſſerläufe zurückzu
greifen, ſondern Leitungswaſſer zu nehmen, einigte man ſich auf
eine Bauſtelle. Die beiden Projekte, die bisher getrennt marſchier
ten, wurden zuſammengelegt. Es entſtand die Anlage, die Sie jetzt
ſehen. So viel Zeit, wie die Ueberlegung gebrauchte, ſo wenig Zeit
hatte man zur Ausführung des Baues. Jm Herbſt vorigen Jahres
begann man damit, die Baugrube für das Becken auszuſchachten. Sie
iſt im Frühjahr vollendet. Man hatte urſprünglich die Abſicht, das
Bad nur teilweiſe auszuführen. Man ſah aber bald ein, daß es
zweckmäßiger war, alles aus einem Guß zu ſchaffen. Da-
her entſchloß man ſich, in dieſem Jahre die Geſamtanlage
her zuſtellen. Sie iſt fertig bis auf den Sprungturm und die
Terraſſen. Der Sprungturm ſoll erſt gebaut werden, wenn mit den
Sachverſtändigen und Schwimmvereinen nochmals darüber ge
ſprochen iſt. Die Terraſſen werden gebaut, nachdem ſich die Erd
hügel geſetzt haben und feſt geworden ſind. Vom Tage des Beginns
der eigentlichen Bauarbeiten, dem 29. April, bis heute zur Vollen
dung ſind 21 Monat vergangen. Das iſt eine kurze Zeit. Um das
Werk in dieſer kurzen Zeit zu ſchaffen, mußten gewiſſe Vorbedin-
gungen vorhanden ſein. Zu dieſen Vorbedingungen gehörte das
Vorhandenſein eines gut ausgebildeten Maurer-, Zimmerer- und
Baugewerbes. Alle Bauarbeiter haben dieſe Bedingungen erfüllt.
Es war daher kein Wagnis, den Termin der Fertigſtellung ſo kurz
zu ſetzen. Die Stellen, die das Werk geſchaffen haben, ſind Stadt-
baumeiſter Elze, der im Weſentlichen für die Projektierung und die
Bauingenieurangelegenheiten verantwortlich iſt, der Bautechniker
Olof, an den Zeichnungen arbeiteten die Herren Jordan, Wille und
Thiele. In der letzten Zeit haben an der Bauleitung auch noch be
ſonderen Anteil genommen, die Herren Bauinſpektor Haſch und
Oberbauinſpektor Becher. Dann ſind am Werk die Bauunternehmer
und Handwerksmeiſter beteiligt. Etwa 60 Firmen haben hier mit-
gewirkt. Es können daher nur einzelne genannt werden, ſo Mau-
rermeiſter Uhlhorn, der die Betonarbeiten für das Becken machte.
Für die Eiſenbetonkonſtruktionen und die Kanalarbeiten kommt
Maurermeiſter Lange in Frage, an den beiden Häuſern haben die
Meiſter Grüngreif und Mirre mitgearbeitet, an den Zimmererarbei-
ten waren die Firmen Krug, Reinecke, Kranz, Kathner und Wigandt
beteiligt. Weiter arbeiteten 2 Dachdeckermeiſter, 9 Tiſchlermeiſter
und 4 Schloſſermeiſter. Beſonders zu erwähnen iſt auch der Fuhr
unternehmer Barth, der ſelbſt bei ſchlechteſtem Wetter fuhr. Auch
eine Reihe ſtädtiſcher Dienſtſtellen ſind beteiligt, ſo das Gas und
Waſſerwerk, das Elektrizitätswerk und die ſtädtiſche Gartenverwal-
tung. Das Waſſerwerk muß vor allem gewürdigt werden in ſeiner
Eigenſchaft als Lieferant unſeres Betriebsſtoffes, des Waſſers. Das
Elektrizitätswerk hat ſchnell und gut das Bad mit einer einheitlichen
Beleuchtung verſehen. Die Gartenverwaltung iſt nicht hur verant
wortlich für den Blumenſchmuck, ſondern hat auch die Spielwieſen
und den übrigen Schmuck an den Anlagen ſchnell und gut hergeſtellt.
Außer den Bauunternehmern und Handwerksmeiſtern muß ein
großer Stab von Bauhandwerkern tätig ſein. Nach dem Kriege
konnte man annehmen, daß Maurer, Zimmerer und Bauhgndwerker
viel vergeſſen hätten. Davon kann aber keine Rede ſein. Sie haben
bei dieſem Werk wieder gezeigt, daß ſie nicht nur an die gute Tradi-
tion der Vorkriegszeit angeknüpft haben, ſondern darüber hinaus
ſich eine ganze Reihe von neuen Techniken aneigneten. Neben die
ſen darf man auch den Beruf der Poliere nicht vergeſſen. Die Po-
liere übernehmen die Zeichnungen und Projekte vom Unternehmer
und laſſen den Plan durch die Bauhandwerker in die Tat umſetzen.
Sie müſſen alſo ausgezeichnete Baufachmänner ſein. Jch kann ſagen,
wir haben hier ganz vorzügliche Vertreter dieſes Berufes kennen
gelernt. Es iſt von allen Seiten mit Luſt und Liebe gearbeitet wor
den. Jch habe immer, wenn ich die Bauſtelle und das Gewimmel
von Menſchen ſah, den Eindruck gehabt, daß keiner der Unterneh
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mer nur um den Gewinn und keiner der Handwerker nur um den
Tagelohn wirkten, ſondern alle aus Freude mitwirkten und beſtrebt
waren, rechtzeitig das Werk fertigzuſtellen. Ich kann wohl ſagen
als Vertreter aller derjenigen, die am Bau mitwirkten, vom Tech
niker zum Baumeiſter, vom Handwerker bis zum Geſellen, Arbeiter

und jüngſten Lehrling, daß
wir alle mit Freude und Stolz auf die Zeit zurückblicken werden,
in der es uns vergönnt war, hier am Werk mitzuwirken und daß
wir die allerbeſten Wünſche für das Gedeihen der Anlage mit hin
eingebaut haben. Jch darf den Wunſch ausſprechen, daß unſere gute

alte Stadt Halberſtadt nur Freude und Gutes am Bau erleben
möge. Das iſt der Wunſch aller derjenigen, die daran mitgebaut
haben und mit dieſem Wunſch übergebe ich Jhnen, ſehr verehrter
Herr Oberbürgermeiſter, das neue Werk.

Darauf nahm
Oberbürgermeiſter Weber

das Wort: Er führte aus: Namens des Magiſtrats und der ſtäd
tiſchen Verwaltung heiße ich Sie alle herzlich willkommen Ihr zahl
reiches Erſcheinen beweiſt mir, daß Sie der jüngſten Anſtalt, die wir
heute eröffnen und der Oeffentlichkeit übergeben, reges Intereſſe
entgegenbringen. Beſonders begrüße ich den Vertreter des Regie
rungspräſidenten, Herrn Oberregierungsrat Walther, der an
Stelle des verhinderten Regierungspräſidenten Pohlmann zu uns
gekommen iſt. Regierungspräſident Pohlmann hat ſich vorbehalten,
bei der nächſten Gelegenheit das Bad zu beſichtigen. Ferner begrüße
ich alle Vertreter der Reichs und Staatsbehörden, der Militärbe
hörden, der Jnduſtrie- und Handelskammer, der Landwirtſchaft, die
Vertreter der Gemeinden, der Organiſationen der Arbeitgeber und
Arbeitnehmer, der Wirtſchaftsverbände, der Sportverbände und nicht
zuletzt die Preſſe.

Das Bad, das der Oeffentlichkeit übergeben werden ſoll, ſoll
ein Volksbad

Die Vertreter der Preſſe haben Gelegenheit gehabt, das Bad
vorher zu beſichtigen. Jch wünſche, daß die Preſſe unſer neues Bad
auch ferner unterſtützt. Es iſt mir Pflicht und Herzensbedürfnis,
Jhnen, Herr Baurat, Worte des Dankes zu ſagen für das Werk,
das Sie hier geſchaffen haben. Die Anlage, die Sie heute hier voll
endet ſehen, hat, wie Sie ſagen, eine lange Vorgeſchichte. Was
hier nun entſtanden iſt unter Jhrer Leitung, wird

für Halberſtadks Gegenwart und Zukunft ein Stolz ſein.
Jhre lange, verdienſtvolle Tätigkeit für die Stadt haben Sie mit
der Schaffung dieſes Werkes gekrönt, bis Sie neue Werke für uns
ſchaffen können. Herzlichen Dank für all das, was Sie an Arbeits
kraft, Arbeitsleiſtung, Energie und Tatkraft aufbrachten. Dem
Dank des Baurates an alle Beteiligten ſchließe ich mich an. Den
ſtädtiſchen Körperſchaften wäre es nicht möglich geweſen, dieſes
große Werk in der kurzen Zeit zu ſchaffen, wenn nicht bei allen
Beteiligten der Wille vorhanden geweſen wäre, das Bad zum feſt
geſetzten Zeitpunkt der Oeffentlichkeit zu übergeben. Jch darf auch
dem Regierungspräſident danken für die freundliche Unterſtützung
bei der Finanzierung unſeres immerhin koſtſpieligen Werkes. Wir
haben ſtets großes Entgegenkommen beim Regierungspräſidenten
und dem zuſtändigen Dezernenten gefunden. Aber auch von einem
anderen Geſichtspunkt muß man das Werk betrachten.

Wir haben Arbeit geſchaffen
Eine große Zahl von Arbeitern und Unternehmern haben Gelegen
heit zur Arbeit gehabt. Noch etwas Anderes kommt hinzu. Hal
berſtadt hat alte Kirchen und Jahrhunderte alte, ſchöne Gebäude.
Es hat auch ſonſt manche Sehenswürdigkeiten, denn es liegt am
Fuße des Harzes. Was wir aber nicht haben und nicht haben ſchaf

fen können,

ſein.

das iſt ein größeres fließendes Waſſer.

Deshalb mußte ein Ausweg gefunden werden. Das ſtädtiſche
Hallenbad hat ſicher ſeinen Zweck erfüllt. Es hat der Bevölkerung
gedient und vor allem den Schwimmvereinen. Unſer Sommerbad
hat eine weſentliche größere Schwimmbahn. Das ſtädtiſche Hallen-
bad umfaßt 580 Kubikmeter Waſſer, dieſes Becken hier bald zehn
mal ſo viel, nämlich rund 6000 Kubikmeter. Durch das Hallenbad
war es möglich, in ſportlicher Beziehung den Namen der Stadt
Halberſtadt hinauszutragen. Von den Namen, die in ſchwimme-
riſcher Beziehung einen guten Klang haben, brauche ich nur zu
nennen Schiele und Mund. Daneben darf man aber auch eines
Mannes nicht vergeſſen, der lange Jahre ſtädtiſcher Angeſtellter
war, des Bademeiſters Meyer, der die Leute trainierte.
Der Beginn der Verhandlungen zur Schaffung eines Sommer-
bades geht zurück auf Februar 1924. Erſt im Auguſt 1926 wurde
der Entſchluß gefaßt. Zweieinhalb Jahre waren notwendig, um
das Werk vorzubexeiten. Wenn man die Zeiten der ſchweren wirt

ſchaftlichen Not berückſichtigt, waren die Beratungen nicht zu lang.
Ich will auch nicht verſäumen, den Mitgliedern des Bauausſchuſſes
und den hinzugezogenen Sachverſtändigen aus den Reihen der
Schwimmvereine unſeren beſten Dank für die durchaus gründliche
Mitarbeit auszuſprechen. Man fragt oft, warum man ausgerechnet
das beſte Baugelände für das Sommerbad ausgeſucht hat. Man
iſt von dem Standpunkt ausgegangen, daß eine ſolche Einrichtung,
die für unſere Stadt von Bedeutung ſein ſoll, an eine Stelle geſetzt
werden ſoll, wo ſie würdig erſcheint. Die Beſchlüſſe der ſtädtiſchen
Körperſchaften in dieſer Beziehung haben nicht immer freundliche
Beurteilung in der Bevölkerung gefunden. Es ſind Stimmen laut
geworden, die meinten, daß das Geld, was man hier hineinſteckte,
nützlicher verwandt werden könnte. Man ſollte lieber Wohnungen
bauen uſw. Einige meinten ſogar, es ſei Verſchwendung, was man
hier betreibe. Wenn aber die Kritiker jetzt das Bad ſehen, ſo wird,
glaube ich, wohl der letzte Widerſtand geſchwunden ſein. Es iſt
notwendig, daß wir zur Förderung der Volksgeſundheit alles tun,
was in unſeren Kräften ſteht. Die Städte haben die dringende und
ernſte Aufgabe, gerade auf dem Gebiete der Volksgeſundheit zu
tun, was in ihren Kräften ſteht. Was wir hier ausgegeben haben,
können wir auf der anderen Seite wieder, erſparen, in der Wohl
fahrtspflege uſv. Auch für die Kinder und Schulen war die Schaf
fung eines Bades notwendig. Man kann heute nicht mehr die
Sportbewegung mit einer Handbewegung bei Seite ſchieben,

Der Spork iſt nicht nur von Bedeukung in volksgeſundheitlicher
Beziehung, ſondern auch in ſtaakspolitiſcher.

Die überſchüſſige Kraft der Jugend wird in Bahnen gelenkt, die letz
ten Endes wieder dem Staate dienen.

Sommerbadeanſtalt nennen wir ſchlicht und einfach
unſer neues Werk, nicht Sfadion?

Wir wollen kein Stadion. Dieſe Sommerbadeanſtalt ſoll ein Fa
milienbad ſein. Mögen ſich unſere Bürger hier zuſammenfin
den und Erholung ſuchen und möge dieſe Kampfbahn für die
Sporkler Anſporn zu neuen Leiſtungen ſein. Für die geſamte Be
völkerung aber möge unſere Sommerbadeanſtalt ein Jungborn ſein.
Nun, Herr Kollege Treff, übergebe ich Jhnen das Werk. Sie haben
als Dezernent des Hallenbades Umſicht und Tatkraft genug bewie
ſen, um auch dieſe Arbeit aufwärts zu führen. Sie haben bei der
Vorbereitung für dieſe Eröffnungsfeier ein ſehr großes Maß von
Arbeit auf ihre Schultern nehmen müſſen. Jch habe die Ueberzeu
gung, daß das neue Werk bei Jhnen gut aufgehoben iſt. Glück
auf für die Zukunft des Bades! (Bravo).

Dann ſprach für die Regierung Oberregierungsrat Walther.
Er überbrachte die Glückwünſche des Regierungspräſidenten und
dankte für die Einladung. Der Stadt gebühre Dank und Anerken-
nung für dieſe Leiſtung. Der Regierungspräſident habe gern ge
holfen. Daß das Werk zu gutem Ende geführt iſt, beweiſe, daß
es ein Bedürfnis war. Einrichtungen, die der Volksgeſundheit die
nen, müßten gefördert werden. Es ſei beſſer vorzubeugen als zu
heilen.

Lieber Spielplätze uſw. bauen als Krankenhäuſer.
Mit den beſten Wünſchen ſchloß der Redner ſeine Rede. Dann
ſprach der Dezernent der neuen Bades, Stadtrat Treff. Er dankt
zunächſt dem Oberbürgermeiſter für die freundlichen Worte. Die
letzten Jahre hätten gezeigt, daß unſer ſtädtiſches Hallenbad den
Wünſchen der Einwohner und der Sportler nicht mehr gerecht wird.
Das Hallenbad ſei in den letzten Jahren von der Schule wöchentlich
24 Stunden beſetzt. Daneben hätten noch die Schwimmvereine ihre
Uebungsabende. Redner ruft die Einwohnerſchaft auf, nun mit
zuarbeiten am neuen Werk, indem ſie die neue Badeanſtalt fleißig
benutzt. Damit übergibt Stadtrat Treff die neue Badeanſtalt der
Oeffentlichkeit.

Darauf fanden
Vorführungen der hieſigen Schwimmvereine

ſtatt. Sie begannen mit einem Maſſenſchwimmen von 100 Schwim
mern und Schwimmerinnen. Dann wurde ein Reigen geſchwom-
men und Figuren wurden gelegt. Auch ein Springen fand ſtatt.
Der eigentliche Weiheakt der Schwimmer aber war

das Durchziehen eines mit der Stadkfahne geſchmückten
Floſſes durch das Becken,

das vor dem Oberbürgermeiſter hielt. Eine Abordnung der
Schwimmvereine ließ danach durch Herrn Trübenbach eine Dank-
adreſſe an den Oberbürgermeiſter überreichen. Er führte dabei
u. a. aus: Namens der hieſigen Schwimmvereine überbringe ich die
herzlichſten Glückwünſche. Ich darf bei dieſer Gelegenheit aus-
ſprechen, daß Sie ſich, hochverehrker Herr Oberbürgermeiſter, mit
dieſem Werk ein Denkmal für alle Zeiten geſetzt haben. Als der
Plan erwogen wurde, ein Sommerbad zu bauen, ſagten Sie:
„Wenn wir ekwas bauen wollen, dann wollen wir ekwas Richkiges
bauen“. Und es iſt wirklich das gewoxden, was wir uns als Schwim

mer gedacht und gewünſcht haben. Möge dieſes Kulturwerk zur
Erſtarkung und Geſundung unſerer Halberſtädter Jugend und Bür-
ger beitragen, damit auch der Ausſpruch: „Jeder Deutſche ein
Schwimmer und jeder Schwimmer ein Retter“, immer mehr Wahr
heit wird. Den Dank, den wir Jhnen als Hauptförderer dieſes
Baues ſowie dem Dezernenten Stadtrat Treff und dem Stadtbau
rat, und allen Helfern ſchuldig ſind, wollen wir nicht nur mündlich
überbringen, ſondern wir haben ihn hier ſchriftlich niedergelegt

Oberbürgermeiſter Weber dankte und wünſchte, daß die
Schwimmvereine ſtets treue Hüter des neuen Bades ſein mögen.
Damit hatte die Vormittagsveranſtaltung ihr Ende erreicht.

Halberſtädter Angelegenheiten.
Halberſtadt, 18. Juli.

Das Ende einer Harzparkie. Einige hieſige Familien machten
geſtern mit zwei Omnibuſſen eine Partie in den Harz. Auf der
Rückkehr kehrte man noch einmal auf Wilhelmshöhe ein, um dort
zu tanzen. Teilnehmer der Partie gerieten in eine Schlägerei, in
der das Meſſer auch eine Rolle ſpielte. Als man ſchon wieder im
Wagen ſaß, ſollen noch Schüſſe hinterher geſandt ſein. Einige Teil-
nehmer wurden erheblich verletzt. Im Verdacht der Täterſchaft
ſtehen drei Langenſteiner.

Das Porkemonnai verloren. Eine Frau aus Hedersleben, die
hier Einkäufe machen wollte, verlor ihre Geldbörſe mit fünf Fünf
markſcheinen und einem Dreimarkſtück.

Eine goldene Halskette iſt aus einer unverſchloſſenen Woh
nung abhanden gekommen. Der Täter iſt unbekannt.

Zechprellerei. Am Sonntag abend kam ein junger Mann in
das Reſtaurant eines hieſigen Hotels und machte eine erhebliche
Zeche. Dann verſchwand er unter Mitnahme fremder Garderobe
Der bedienende Kellner glaubte, er handele ſich um einen Gaſt, der
im Hotel Wohnung genommen hatte. Man ſuchte aber nach ihm
dort vergeblich. So konnte der Zechpreller entſchlüpfen und iſt
wahrſcheinlich mit dem Abendzug nach Magdeburg geflüchtet.

Weiterer Rückgang der Exrwerbsloſigkeit.
Z. N. Jn der Berichtswoche vom 7. bis 12. Juli d. Js. iſt die

Arbeitsmarktlage faſt unverändert geblieben. Die Zahl der Neu
meldungen von Erwerbsloſen konnte durch rege Vermittlung ausge
glichen werden.

Das Baugewerbe iſt noch gut
kamen nur vereinzelt zur Entlaſſung
Zeit nicht mehr arbeitslos,

Die Bekleidungs und Handſchuhinduſtrie arbeitet voll, ſo daß
auf dieſem Gebiet der Arbeitsmarkt als gut anzuſprechen iſt.

In der Lebensmittelinduſtrie iſt keine Veränderung eingetreten.
Die Arbeitsmarktlage für die Metallinduſtrie iſt am Orte unver-

ändert ſchlecht.
Auch für kaufm. Angeſtellte ſind die

immer ſehr gering.
Jm Gaſtwirtsgewerbe herrſcht nach wie vor rege Vermittlungs

tätigkeit für Aushilfskräfte beſonders nach den Harzorten.
Vermittelt wurden: 7 landwirtſchaftliche Arbeiter, 23 Jnduſtrie

arbeiter, 3 Erdarbeiter, 1 Kutſcher, 2 Hausdiener, 1 Schloſſer, 7 Ma
ler, 1 Klempner, 2 Schmiede, 2 Schuhmacher, 14 Kellner, 1 Muſiker,
1 Kaufmann, 1 Glaſer, 1 Schweizer, 2 Maurer

Mit Notſtandsarbeiten ſind 34 Erwerbsloſen- und Kriſenunker
ſtützungsempfänger beſchäftigt.

Die Zahl der Arbeitſuchenden beläuft ſich auf 579 (gegen 762 der
Vorwoche). Nach Berufen eingeteilt, gliedern ſich dieſe wie folgt: 3
land und forſt wirtſchaftliche Beamte, 19 landwirtſchaftliche Arbeiter,
9 Gärtner, 1 Steinmetz, 7 Dreher, Former, 19 Schmiede, 88 Schlo
ſer, 2 Fräſer, 11 Klempner, 5 Elektromonteure, Mechaniker, 2 Uhr
macher, 7 Buchbinder, 18 Sattler und Tapezierer, 4 Färber, Gerber,
41 Tiſchler, 11 Stellmacher, 2 Müller, Brauer, 11 Bäcker, Kondi-
toren, 16 Fleiſcher, 2 Tabak und Zigarrenarbeiter, 11 Schneider, 13
Schuhmacher 1 Mützenmacher, 2 Barbiere, Friſeure, 7 Zimmerer,
4 Maler, 4 Arbeiter des Vervielfältigungsgewerbes, 4 Muſiker, 5
Schauſpieler, 7 Köche und Kellner, 5 Kraftfahrer, Kutſcher, 15 Ar
beiter für häusliche Dienſte, 170 Jnduſtriearbeiter, 52 Bau und Erd
arbeiter, 6 Maſchiniſten und Heizer, 69 kaufm. Angeſtellte, 1 freier
Beruf.

Die Arbeitsmarktlage für Frauen kann in der Berichtswoche als
günſtig bezeichnet werden. Die Zahl der Suchenden iſt gegen die
Vorwoche von 331 auf 263 zurückgegangen. Die größte Nachfrage
beſtand weiterhin nach Arbeitskräften zum Schotenpflücken. Der
Bedarf konnte bisher nur zur Hälfte gedeckt werden. Die für de
ſtädtiſche Badesnſtalt angeforderten 2 Kaſſiererinnen und 5 Wärke
rinnen ſind zur Einſtellung gekommen. Buchbindereiarbeiterinnen

Maurer
ſind zur

beſchäftigt. Maler und
Gelernte Maurer

Arbeitsmöglichkeiten noch

Heimatgift.
Roman von Carl Conte Sceapinelli.

34. Fortſetzung Nachdruck verboten).
In welcher Verfaſſung hatte Klara Freimarkt verlaſſen? Die

furchigen, ſorgengrauen Wangen des alten Profeſſors hätten ihm
darauf antworten können! Als ſie Bruno, damals begegnet, als
ſie die Liebe zu ihm trotz aller Mißverſtändniſſe im Herzen mit
eigenen Augen geſehen hatte, wie er am Arm jener anderen, die
dunkle Landſtraße dahinging, dem Bau zu, da hatte ſie zuerſt
nur ein namenloſer Schreck erfaßt, der ſie zum Laufen, zum Flie
hen antrieb. Weg von ihm, fort aus ſeinem Dunſtkreis, fort von
ſeinen Bauten, weg ſelbſt von ſeinen Jdealen, er hatte das alles

vergiftet.

Keuchend, die Tränen gewaltſam zurückgedrängt, war ſie den
Weg im Dunkeln zurückgeeilt, ſie wußte ſelbſt nicht wie, ſie merkte
nicht, daß ihr die Leute in den ſchlecht erleuchteten Straßen er
ſtaunt nachſahen und meinten, dem Schloßfräulein preſſiere es
aber! Sie lief, lief, bis ſie den ſteilen Weg zum Schloſſe erreicht
hatte, den einſamen, ſteilen Weg zur Rampe.

Nun verſagten faſt ihre Körperkräfte, die Pulfe jagten, der Atem
trieb, das Herz klopfte, an die Rampe geſtützt, ſtand ſie einen

Augenblick da, im Dunkel des Frühlingsabends, die blühenden
Sträucher dufteten ihr ſchwer und aufdringlich entgegen, fern, in
der Ebene leuchteten einige Lichter von der Bauhütte herüber! Da
erſt brachen unter wildem Schluchzen die Tränen bei ihr los und
ſchüttelten ſie, die Hände hielt ſie vor die Augen, nur dieſe locken
den Jrrlichter nicht ſehen, nur den Frühlingsodem nicht fühlen.

Dort hatte ſie der Profeſſor gefunden. Und ehe er ſie noch ge
fragt, hatte er gewußt, was ihr junges Herz ſo aufgepeitſcht in
wühlendem Schmerz.

Im „Anker“, auf der Straße, im Cafe, überall tuſchelten ſie es
ihm ja ſeit Tagen ſchon zu, mit bedauernden Mienen und ſchaden-

ſrohen Blicken, daß ſein Schützling Merk ſich leider ſo weit ver
geſſe und in den Mauern ihrer reinen Stadt am Arm einer frem
den „Dame“ herumziehe.

Einige meinten, ob es dem Bau nicht ſchaden würde, andere

entſchuldigten ſich, ihn mit ſo etwas zu beläſtigen, aber ſie hielten
es für ihre Pflicht, nachdem er und ſein Fräulein Tochter ſo viel
von Merk hielten, ihn rechtzeitig davon zu verſtändigen.

Für alle hatte er dieſelbe Antwort: „Laßt ihn nur, der ringt
ſich ſchon durch!“

Freilich, wenn er darüber nachdachte, da ſtiegen ihm ſelbſt Be
denken auf, ob der ehrliche Bruno nicht dieſer Schauſpielerin unter
liegen mußte, ob ihn hier auch Kraft und Offenheit retten könnte.

Aber auch Klara gegenüber hatte er, da ſie ſich an ſeiner Seite
ausweinte, kein Wort des Tadels gegen Bruno. Er wußte, gerade
dieſer hätte ſie jetzt doppelt ſchmerzlich getroffen, hätte ihr den letz
ten Halt, den letzten Glauben geraubt.

„Laß ihn, er muß auch dieſen Weg gehen, um geläutert zu wer
den, er muß durchkommen! Laß es ihn allein tragen und durch
kämpfen!“

Und Klara war dankbar, daß der Vater noch an ihn glaubte
wo ſie es nicht mehr konnte.

„Du darfſt die einzelnen Phaſen dieſes Läuterungsprozeſſes
nicht mit anſehen, Kind, du würdeſt ſie mißverſtehen, mißdeuten!“

So hatte er ſie, um ihr nur irgendeine Hoffnung zu erhalten,
fort geſchickt zu Verwandten nach Wien.

Sie war gegangen. Aber das Leben, das ſie dort führte, glich
einem Traumleben, ſie tat alles automatiſch und war doch nicht bei
der Sache. ſie ſprach und wußte nicht was. Es war, als ſchliefe
ſie mit offenen Augen, wie ein verzaubertes Prinzeßchen, das erſt
der Kuß des Ritters wecken würde.

Sinnend ſaß Profeſſor Pöringer allein oft abends im Schloß
oder unten im „Anker“ und dachte über all dieſe Ereigniſſe, Ver
hältniſſe und Verwirrungen nach und dann fiel ihm immer das
Wort von „Heimatgift“ ein.

Jhm ſelbſt war es jetzt ganz klar gewörden, daß wirklich für
viele Menſchen ein Gift in der Heimat ſtach, ein Gift, das ſie ver
änderte, das ſie gegen ihren Charakter zu handeln zwang, das für
Magda nur in der Fremde zum Heilmittel werden konnte. Denn
wie dem Freimarkter Boden das Typhusgift entſtieg, ſo war die
geiſtige Luft des Ortes geſchwängert von Trotz, der Bruno zwang,
Magda hier feſtzuhalten, und von Faſchheit, der Klara ihre Liebe
Bruno gegenüber eindämmen ließ, von Lüge und Heuchelei. Die

fes Gift war dadurch erzeugt, daß ſo viele Menſchen unter den
ſelben Verhältniſſen, unter derſelben Luft leben mußten, ſo viele
verſchiedene Menſchen. Und das ließ die Braut gegen den Bräu
tigam aufſtehen, den Sohn gegen den Vater. Dieſe Enge entfrem-
dete die Menſchen gerade.

Wie viele Pflanzen aus dem Erdreich, dem ſie entſprungen, ver
ſetzt werden müſſen, weil ſie es ſchon ausgenützt, weil ſie es ſchon
durchwurzelt, weil ihnen anderer Boden zum weiteren Gedeihen
nötig, ſo geht es auch den meiſten Menſchen. In der Heimat em
porgewachſen, mußten ſie verkümmern, der Nachbarn wegen, des
Bodens wegen, dem ſie entwachſen, wenn ſie nicht aus dem ſchützen
den Dickicht hinaus in die ſturmumbrauſte Fremde kamen, wo ſie
ihre Wurzeln brauchen konnten, nützen zum Feſtwerden. Vielleicht,
daß Klara ſich draußen entfalten, draußen geneſen konnte.

So dachte Pöringer öfters in den letzten Tagen, wenn er im
„Anker“ ſaß und nicht gerade die „Humaniſtiſchen“ anweſend wa
ren. Der Bürgermeiſter Dr. Wohlgemuth mit der feierlichen Milde
und Güte, der freilich einen ſtrengen Tadel nicht ſcheute, beſonders
wenn er dem merkwürdigen Lebenswandel Brunos galt, dann Di-
rektor Malek, der, je näher die Zeit der Prüfungen kam, deſto lau
ter den ſicheren Durchfall Fritz von Kalterns prophezeite.

Nur Oekonom Praxlmeier blamierte die „Humaniſtiſchen“, in
dem er Magda Berg als eine „nudelſaubere Perſon“ bezeichnete,
die ihm ſehr gefiele.

„So was möcht' ich mir auch beilegen!“ brüllte er. Merk war
durch ſein Verhältnis zu ihr ſo in ſeiner Achtung geſtiegen, daß er
ihm jetzt ſogar die Durchlegung der Rohre durch ſeinen Gemüſe
garten gerne geſtattete. g

„Ganz recht hat er, was will er denn mit den blonden Frei
markter Madeln anfangen, ſo a ſchwarze iſt viel raſſiger!“

Bürgermeiſter Dr. Wohlgemuth verbat ſich als Familienvater
energiſch derlei deſpektierliche Vergleiche mit der Freimarkter weib
lichen Jugend, die ſeit jeher als „ſchön“ gegolten hatte.

Und da niemand traute ſeinen Augen, warf plötzlich Dr.
Gottfried Pöringer die Bemerkung hin: „Schön, doch nur für un
ſere Verhältniſſe! denn Sie geſtatten .wohl, ohne niemanden
nahezutreten, ſo hübſch wie dieſes Fräulein iſt kein Freimarkter

Kind!“ (Fortſetzung folgt.)
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Wieder Fünfmark-
Stücke.

Das Reichsfinanzminiſterium wird in aller

tächſter Zeit die nebenſtehend abgebildete neue

Silbermünze im Werte von fünf Reichsmark

in den Verkehr bringen.

und jüngere ungelernte Arbeitskräf
mittelt, während eine Buchdruckanlegerin bisher nicht beſchafft wer
den konnte. Jüngere Arbeiterinnen fanden noch Beſchäftigung in
der Schlauchfabrik, in der Handſchuhbranche und als Laufmädchen.
Auch konnten 2 ältere kaufmänniſche Angeſtellte in ihrem Berufe
untergebracht werden. Die Vermittlung einer Verkäuferin für die
Korſettbranche und einer jüngeren Stenotypiſtin iſt bisher noch nicht
zum Abſchluß gekommen.

In der Hausvermittlung herrſchte Mangel an Alleinmädchen mit
Kochkenntniſſen Die Zahl der ſtellenſuchenden Hausangeſtellten hat
in den letzten Tagen etwas nachgelaſſen, da während der Ferien
und Reiſezeit der Wechſel geringer iſt. Große Nachfrage beſtand
weiterhin nach Koch. Zimmer und Küchenperſonal für den Harz,
die nur zum kleinen Teil gedeckt werden konnten.

In die Erwerbsloſenfürſorge traten 4 Perſonen neu ein und
zwar: 2 Tambouriererinnen, 1 Verkäuferin, 1 Arbeiterin.

Es ſchieden 69 Perſonen aus und zwar: 38 Fabrikarbeiterinnen,
2 Wickelmacherinnen, 1 Zigarrenmacherin, 3 Schneiderinnen, 1 Fi
lialleiterin, 2 Verkäuferinnen, 1 Bürogehilfin, 3 Putzmacherinnen, 1
Zuarbeiterin. 6 Hausangeſtellte, 1 Strupperin, 1 Pelznäherin. 1
Schuhſtepperin. Aus der Kriſenfürſorge: 6 Arbeiterinnen, 1 Zu
ſchneiderin, 4 Buchhalterin.

Die Zahl der Erwerbsloſenunterſtützungsempfänger beläuft ſich
auf 69 und zwar: 4 Näherinnen, 10 Arbeiterinnen der Handſchuh
branche, 2 Putzmacherinnen, 16 Fabrikarbeiterinnen, 19 kaufm. An
geſtellte, 7 freie Berufe, 11 Hausſtellenſuchende.

Nach Berufen eingeteilt, gliedern ſich die 263 Arbeitſuchenden
wie folgt; 6 landwirtſchaftliche Arbeiterinnen, 1 Zigarrenmacherin,
4 Strupperinnen, 36 Hilfsarbeiterinnen des Bekleidungsgewerbes,

Fabrikarbeiterinnen, 1 Plätterin, 28 kaufm. Angeſtellte, 12 freie

Am Verfaſſungstag keine Termine. Wie der Amtliche Preu-
ßiſche Preſſedienſt mitteilt, gibt der Preußiſche Juſtizminiſter den
Beſchluß des Preußiſchen Staatsminiſteriums über die Feier des
Verfaſſungstäges am 11. Auguſt 1927 bekannt und erinnert für den
Bereich ſeiner Verwaltung an ſeine Verfügung vom 9. Juni, wonach
Termine auf den Verfaſſungstag tunlichſt nicht anzuberaumen ſind.

Für die Wahrung der Intereſſen der rechtſuchenden Bevölkerung
ſoll durch geeignete Maßnahmen zur Erledigung von Eilſachen Ent
gegennahme von Anträgen und Schriftſtücken uſw. in den ſonſt üb
lichen Dienſtſtunden Rechnung getragen werden.

Wernigeröder Angelegenheiten.
Wernigerode, 18. Juli.

Ferienwanderung des Arbeikerwohlfahrtsausſchuſſes
müſſen ſich alle Kinder unſerer Genoſſen bei den am Sonnabend
bekannt gemachten Stellen ſofort melden.

Der „Wahre Jakob erſcheint wieder. Alle Zeitungsträgerin-
nen nehmen Beſtellungen an, ebenſo die Zentrale Burgſtraße 9,
Eingang Steingrube. Daſelbſt können auch Beſtellungen auf Lite
ratur, es Partei oder Modezeitſchriften, abgegeben werden.
Prompte Zuſtellung iſt geſichert.

Soolbadkuren. Die vom ſtädtiſchen Wohlfahrtsamt in dieſem
Jahre angeſetzten Soolbadkuren ſind von ca. 100 Kindern beſucht
worden. Zum Abſchluß dieſer Kuren, die in mehreren Serien vor
ſich gingen, hatten ſich am Freitag nachmittag im kleinen Saal des
ſtädt. Kurhauſes alle Kinder im Alter von 214 Jahren eingefun
den. Geplant war eigentlich, daß bei ſchönem Wetter ſich alles in
Nöſchenrode bei Brinkmanns vereinigen ſollte. Sonntäglich geklei
det, die Guckäuglein blank geſcheuert, ob all der aufgetragenen Back
waren und dem ſo lieblich duftenden Kakao ſaßen alle manierlich am
Tiſch. Auch die Mütter hatte man dieſes Mal nicht vergeſſen. Jn
anerkennenswerter Weiſe hatten die Firmen: Kolonialwarengeſchäft
Richter, Weſternſtr., Milchgeſchäft Fuhrmann, Burgſtr. und Kondi
tor Hauer, Weſternſtr. ſich in den Dienſt der guten Sache mit ihren
Spenden geſtellt. Und das was noch fehlte haben Frau Stadt
baurat Deiſtel und andere beſorgt.

Um die Geſamtveranſtaltung hat ſich Frau Deiſtel, als auch die
Damen Frl. Vogt und Ebel außerordentlich bemüht, Rektor
Beyer und die ſtädtiſche Fürſorgerin Annemarie Wesdne haben
die gemütlichen und geſanglichen Darbietungen ihr reichlich Maß
beigeſteuert. Mit Geſellſchaftsſpielen und Volksliedern haben dann
im Beiſein von Kreisarzt a. D. Krimke die angenehmen Stunden
ihren Abſchluß gefunden. Allen Damen, die hüfreich bei den Bade-
kuren als auch bei der Abſchlußfeier, ſich in den Dienſt der guten
Sache geſtellt hatten und nicht zuletzt für das liebenswürdige Ent
gegenkommen des ſtädt. Kurhauswirtes und ſeiner tätigen Mithil
fen, ſoll an dieſer Stelle öffentlich gedankt ſein. Frau Baurat
Deiſtel und der ſtädt. Fürſorgerin Schweſter Weſche wurden durch
eine beteiligte Mutter je ein Blumenſtrauß mit Dankesworten über
reicht im Namen aller Mütter und Kinder. Der wohltätige Einfluß
der Badekuren wird den Kindern geſundheitlich ſolche Vorteile er
weiſen, daß zu wünſchen iſt, daß im nächſten Jahre in noch ausge
dehnterem Maße dieſelben Kuren benutzt werden. Gerade für die
Kinder aus den erſten Kriegsjahren wirkenk die Soolbäder außer
ordentlich gut ein. Auch dem Wohlfahrtsamt gilt der Dank aller
Mütter.

NRachklänge zum Freiſchießenrummel. Das diesjährige
Schützenfeſt vollzog ſich in gleichem Geiſte und mit demſelben Brim
borium, wie man es hier gewohnt geworden iſt. Nur ſcheint, als
ob ſich das „innige“ Verhältnis zwiſchen der Schützengilde und dem
Hauſe StolbergWernigerode immer mehr entwickelt. Man glaubt
ſich unwillkürlich einige Jahrhunderte zurückverſetzt, wenn man die
Berichte der bürgerlichen Zeitungen verfolgt, die in verzückten Wor-
ten über den Verkehr des Fürſten mit den Schützenbrüdern berich-
ten. Bekanntrich errang der Fürſt im vorigen Jahre die Schützen-
königswürde dadurch, daß Herr Büchſenmacher Reinhardt als
Schützenbruder den beſten Schuß für ihn abgab. Aus dieſem An
laß entſtehen gewiſſe Repräſentationspflichten, dazu gehört vor
allen Dingen ein obligates Frühſtück, daß der ehemalige Schützen
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te für Buchbinderei wurden ver könig zu geben hat. Aus dieſem Grunde iſt das „König werden“
keine ganz einfache Sache. Glücklicherweiſe aber ſorgt Göttin For
tung vor, in dem ſie ſich meiſt bei den beſſer „fundierten“ aufhält.
Die Atzung fand nach den Berichten der bürgerlichen Blätter im
großen Feſtſaal des Schloſſes ſtatt. Jeder Schützenbruder wurde
mit einem Händedruck von Seiten des Fürſten begrüßt, und man
kann es deshalb verſtehen, wenn durch ſolche Ehrung manches Bür-
gerherz höher im Buſen ſchlug. Langhalſige Flaſchen blinzelten die
Gäſte an und ſorgten bald dafür, daß die ongeborene Devotion den
hohen Herrſchaften gegenüber einer Ungebundenheit Platz machte,
die bei dergleichen Anläſſen nicht übe Kvpermerkt wird.

Und nun die üblichen Feſtreden. Der Schützenkönſg begrüßt

ſeine Gäſte mit der bei ihm gewohnten Liebenswürdigkeit, ſprach
von der Treue zwiſchen Fürſtenhaus und Schützengilde. Er wies
darauf hin, daß er in dieſem Saale Wilhelm 2. „huldigen“ dürfte,
ein Vorgang der weit zurückliegt und ſich nicht wiederholen dürfte.
Jm Hinblick auf die Haltung der deutſchnationalen Parteileitung,
iſt dieſer Hinweis eine gewiſſe Brüskierung für ſie. Daß in dieſen
exkluſiven Geſellſchaften auch ein Freiheitsdichter zitiert würde, hät-
ten wir uns allerdings nicht träumen laſſen. Ein Ehrenmitglied
der Gilde feierte den Fürſten als Protektor und zitierte aus dem

keit und Recht und Freiheit!“ Leider ſprach er nur von der Einig-
keit zwiſchen Schützengilde und Fürſtenhaus. Von Recht und Frei
heit ſchwieg er, in Rückſicht auf die Veranſtaltung und die Umge-
bung. Ein weiterer Redner ſchwang ſich zu der Behauptung auf,
daß Deutſchland Männer brauche, Männer wie wir
Schützen ſind.“ Da ſei uns die Frage erlaubt, was haben alle
Schützengilden bisher für den Wiederaufbau unſerer zerſtörten
Wirtſchaft geleiſtet? Nichts ihr Herren! Mit könenden Feſtreden
und Phraſen, oder gar mit dem Schießprügel in der Hand kann
man weder unſeren Feinden imponieren, noch irgend welche wirt
ſchaftlichen Vorteile erringen. Die Vergangenheit hat gelehrt, daß
das gerade Gegenteil der Fall iſt. Damit aber auch der Humor
zu ſeinem Rechte kam, dafür ſorgte ſpäter ein biederer Schützen
bruder, der, trotzdem vom Hauptmann „Stillgeſtanden!“ komman-
diert war, ſein Schnupftuch ſeiner Beſtimmung zuführte. Hoffent
lich hat es nur ein paar Tage „Gelinden“ abgegeben, oder gar „Be
währungsfriſt“, damit das „europäiſche Gleichgewicht
nicht bedroht wird.

Aus Thale.
(Zahlung der Zuſatzrenten). Am Dienstag, den

19. Juli 1927, nachmittags von 3——5 Uhr, findet in der hieſigen
Stadthauptkaſſe die Zahlung der Zuſatzrenten an die Kriegshinter
bliebenen für den Monat Juni ſtatt. Die Rente wird nur an den
Empfangsberechtigten ſelbſt, bei Halb und Vollwaiſen an den
Rechtsvertreter unter Vorzeigung der Grundliſtennummer gezahlt.

Aus Quedlinburg.
(Auf dem Badeborner Weg überfallen.) Ange

halten bzw. überfallen wurde am 12. Juli gegen 20 Uhr der Schüler
Guſtav Klutmann von hier auf dem Badeborner Feldweg vor dem
Kreuzweg nach dem Vorwerk Kamerun zu von einer etwa 20 Jahre
alten, ca. 1.60 m großen Mannsperſon. Auf dem Rücken trug ſie
einen „Verliner“, wie ihn die wandernden Zimmerleute tragen.
Klutmann hat von ſeiner Großmutter aus Badeborn Lebensmittel
und noch andere Gegenſtände für ſeine Eltern geholt, die er in einem
Ruckſack auf dem Rücken trug. Der Täter, der vorher in einem
Kornfelde nach Ausſage des K. verborgen ſtand, hat den Jungen vor
die Bruſt gepackt mit den Worten: „Ruckſack her!“ Auch hat er ihn
an das Kinn geſchlagen. Jn ſeiner großen Angſt will der Ueber
fallene den Mann mit einem Stock vor den Bauch geſchlagen haben,
worauf dieſer dann von ihm abließ. Kl. will dann fortgelaufen
ſein. Der Täter ſoll mit Mancheſterjacke, Zimmererhoſe und ſchwar
zem, breitem Hut bekleidet geweſen ſein. Auch ſoll er längere Zeit
nicht raſiert geweſen ſein. Sachdienliche Angaben erbittet die Kri
minalpolizei.

Aus Oſchersleben.
(Das neue Stadtoberhaupt) Dr. jur. Gerhard Co

nert, wurde am 11. Oktober 1888 in Könnern a. d. Saale als Sohn
des Rechtsanwalts und Notars Eduard Conert geboren. Er ſtudierte
in Heidelberg, Halle und Kiel Rechtswiſſenſchaft und machte 1912
am Oberlandesgericht in Kiel ſeinen Referendar. Zum Dr. jur. pro
movierte er in Greifswald. Jm Februar 1922 legte er die große
Staatsprüfung am Oberlandesgericht Stettin ab. Von 1918 bis
1919 war er als Hilfsleiter der Stadt Greifswald tätig. Nach kurzer
hilfsrichterlicher Tätigkeit in Demmin und Greifswald wurde er 1922

zum beſoldeten Ratsherrn der Stadt Greifswald gewählt und war
als ſolcher bis zum hieſigen Amtsantritt tätig. Welcher politiſchen
Richtung das neue Stadtoberhaupt angehört, iſt uns noch unbekannt.
Bekannt iſt, daß er Republikaner ſein ſoll. Das war ausſchlaggebend
für uns bei der Wahl. Unſere endgültige Stellungnahme hängt je
doch von ſeinen Taten ab. Zunächſt werden auch wir ihm Vertrauen
entgegenbringen und wünſchen der Stadt unſer ſeiner Führung das
Beſte.

Provinz und Nachbarſtaaten.
Coswig, 18. Juli. (Beinahe um den Bubikopfin den

Tod.) Ein junges Mädchen hatte ſich, dem elterlichen Verbot ent
gegen, die Haare nach der Mode ſchneiden laſſen. Der Empfang zu
Hauſe war höchſt unfreundlich; den Scheltworten folgten Handgreif
lichkeiten, und man wies das Mädchen mit den Worten aus dem
Hauſe: ſie ſolle ſich erſt wieder blicken laſſen, wenn die Haare wieder
lang wären. Das nahm ſich das junge Ding ſo zu Herzen, daß es
ſich in der Elbe ertränken wollte. Der Bademeiſter der Schwimm

Deutſchlandlied Hoffmanns von Fallersleben die Strophen: „Einig-

anſtalt bemerkte aber glücklicherweiſe den Vorfall, und es gelang
ihm, die Lebensmüde zu retten

Harzburg, 18. Juli. (Dreiſter Diebſtahl.) Ein überaus
dreiſter Diebſtahl wurde vor einigen Tagen in dem Uhrmacher
Heintze ſchen Laden an der Herzog Wilhelmſtraße ausgeführt. Wäh

rend der Ladeninhaber vor dem Hauſe in ein Geſpräch gezogen
war, gingen zwei junge Burſchen aus Bündheim in den Laden und
entwendeten dort eine goldene Uhr. Bald darauf wurde das Fehlen
der Uhr bemerkt und die Verfolgung der Diebe eingeleitet. Auf dem
Bahnhof gelang es dem beauftragten Landjäger, den Burſchen die
goldene Beute wieder abzunehmen.

Nordhauſen, 18. Juli. (Ein Achtzigjähriger vom Auto
überfahren.) Der achtzig Jahre alte Fleiſchermeiſter Thiemradt
wurde von einem auswärtigen Auto überfahren. Seine Verletzungen
waren ſo ſchwer, daß er im Krankenhauſe ſtarb.

Halle, 18. Juli. (2000 Mark verloren und wieder
gefunden.) Einen jähen Schreck bekam ein Herr, der aus ſeiner
Geldtaſche einen Schein nehmen wollte. Die Taſche war fort und
zwar mit dem ſtattlichen Betrage von 2000 Mark. Sogleich eilte er
zur Kriminalpolizei. Dabei fiel ihm ein, daß er ſie vielleicht in der
Loge des Ufa Theaters verloren haben könnte. Ein Kriminalbeamter
ging ſofort mit ihm. Ein Wächter der Wach und Schließgeſellſchaft,
unter deſſen Obhut das Theater nachts ſteht, ſchloß die Türen auf.
Der Herr ſuchte ſich nach ſeinem Platz zurück und ſiehe da die
Brieftaſche lag unverſehrt am Boden Nichts fehlte.

Rübeland, 18. Juli. (Der 50000, Beſucher der Herr
mannshöhle.) Obwohl die unſtete Witterung in dieſem Früh-
jahr den Fremdenverkehr im „Harz erheblich beeinträchtigt hat, hatdie weltberühmte ne in Rübeland (Harz) ihren dies

jährigen 50 000, Beſucher dennoch erheblich früher, als erwartet wer
den konnte, begrüßen und feiern dürfen. Der Jubilar war etwas
klein ausgefallen: es war ein 5jähriges Kerlchen aus Mexiko, Ernſt
chen Hermann, zu Beſuch in Hannover, Luerſtraße 16. Der Lorbeer
kranz, der ihm überreicht wurde, übertraf ihn ziemlich an Größe.

Bad Salzungen, 18. Juli. (Seine eigene Wohnung an
gezündet) Der Händler Hild verließ ſeine in der Bauersgaſſe
in Bad Solzungen gelegene Wohnung, übergab die Schlüſſel einem
Bekannten und verreiſte. Nachmittags gegen 5 Uhr bemerkten Nach
barn Rauch, der aus einem Zimmer der Hildſchen Wohnung kam.
Da zu dieſem Zimmer kein Schlüſſel vorhanden war, ließ die Poli
zei öffnen und fand deutliche Spuren von Brandſtiftung. Vor dem
Bett lag mit Petroleum getänkte Wellpappe. Bettrand und Bett
decke waren mit über Kreuz gelegten Streichhölzern bedeckt, die offen

bar als Zündſchnur dienen ſollten. Das Kopfkiſſen und die am Fuß-
ende des Bettes lagernden Wäſcheſtücke waren ebenfalls mit Petro
leum durchtränkt. Das angezündete Feuer war mangels Luftzu
fuhr erſtickt und die angebrannte Maſſe war nur langſam verkohlt.

Deſſan, 18. Juli. (Auf der Tourenfahrt verunglückt)
Kapellmeiſter Eichberger vom FriedrichsTheater iſt auf einer Auto
mobilfahrt durch Oberfranken, die er mit ſeiner Familie unternahm,
perunglückt. Frau Eichberger erlitt einen Schädelbruch, ſein Sohn
einen Bruch des Handgelenks, Eichberger ſelbſt mehrere Rippen
brüche.

Bad Lauchſtädt, 18. Juli. (Motorrad gegen Auto.) Als
der neue Kraftomnibus Halle-- Bad Lauchſtädt Lauchſtädt paſſierte,

kam der Ingenieur Haupt, Leiter der Lauchſtädter Filiale des Ueber
landkraftwerkes, mit ſeinem Motorrad um eine Straßenecke. Er ſtieß
ſo unglücklich mit dem Kraftwagen zuſammen, daß er das Genick
hrach und der Tod ſofort eintrat. Er hinterläßt eine zahlreiche
Familie.

Mäagdeburg, 18. Juli. (Flugzeugabſturz auf dem CEra-
cauer Anger.) Am Freitag mittag übte ſich der Hauptmann
Decker im Kunſtfliegen. Dabei ſtürzte er ab. Die Maſchine wühlte
ſich in den Boden ein und wurde zerſtört. Hauptmann Decker mußte
mit einem Sanitätsauto ſchwerverletzt ins Altſtädter Krankenhaus
eingeliefert werden.

Oſterode, 18. Juli. (Kreuzottern im Har z.) Auch im Kreiſe
Oſterode iſt die Kreuzotter angetroffen worden. Jm Lichtenſtein,
dem Gehölz zwiſchen Förſte und Dorſte, iſt die Kreuzotter auf den
Waldblößen, beſonders auf denen, wo Himbeerſträucher ſtehen, in
außergewöhnlicher Zahl aufgetreten. Das heißwarme Wetter iſt ja
auch für die Giftſchlangen die gegebene Temperatur. Man ſende
daher keine Kinder zum Beerenleſen in den Wald. Auch für Erwach-
ſene iſt größte Vorſicht am Platze.

Zorge, 18. Juli. (Mit flüſſigem Eiſen geſtür zt) Ein
ſchwerer Unglücksfall ereignete ſich im Hüttenwerk Zorge. Der Hilfs
arbeiter Neumeyer aus Wieda, der als Eiſenträger beſchäftigt iſt,
trug gemeinſam mit einem Kollegen einen Behälter flüſſigen Eiſens.
Anſcheinend iſt er dabei geſtrauchelt und ſank in die Knie. Dadurch
rann das flüſſige Eiſen aus dem Behälter auf ihn zu. Er erlitt
ſchwere Brandwunden an den Beinen und anderen Körperteilen,
Der Schwerverletzte wurde in eine Nordhäuſer Klinik geſchafft.

Ellrich, 18. Juli. Zwiſchen die Puffer gekommen)
Der Zugführer Heinrich Kohlhaſe aus Ellrich geriet beim Rangieren
mit dem linken Arm zwiſchen die Puffer. Dr. Köddermann leiſtete
die erſte Hilfe und ordnete die Ueberführung in eine Nordhäuſer
Klinik an.

Vermiſchtes
Neue Unkergrundbahn in Berlin. Am Sonntag wurde in der

Reichshauptſtadt eine neue Untergrundbahnſtrecke dem Betrieb
übergeben. Es handelt ſich zwar nur um eine etwa zwei Kilometer
lange und drei Bahnhöfe umfaſſende Strecke. Jhre Bedeutung
liegt jedoch darin, daß hiermit die erſte Teilſtrecke der gewaltigen
zweiten Nordſüd- Verbindung eröffnet wird, die gegen
wärtig zum äußerſten Norden (Geſundbrunnen) über das Zentrum
von Altberlin (Alexanderplatz) und weiter über Moritzplatz und
Kottbuſer Tor nach dem Hermannplatz in Neukölln und von da bis
zum Südring gebaut wird. Mit dem Bau dieſer rund 13 Kilo
meter langen und 15 Untergrundbahnhöfe zählen-
den Anlage wurde im Jahre 1912 von der AEG. angefangen. Jn
folge Krieg und Jnflation kam der Bau zum Erliegen und die
AEG. verzichtete auf die Ausführung. Jm Jahre 1926 begann die
Stadt Berlin mit dem Ausbau der Strecke. Eine gewaltige unter
irdiſche Anlage ſtellt der doppelgeſchoſſige Vahnhof Hermannplatz
dar, der auch inſofern den modernſten Untergrundbahnhof darſtellt,

als die beiden Bahnhöfe durch eine Rolltreppenanlage
verbunden ſind. Die jetzige Teilſtrecke umfaßt je einen Bahnhof
nördlich und ſüdlich des Hermannplatzes und vermittelt den Be
wohnern Neuköllns am Hermannplatz einen Uebergang auf die
Nordſüdbahn. In einigen Monaten wird der weitere Umſteige
bahnhof Kottbuſer Tor eröffnet werden, womit die Verbindung mit
der alten vom Oſten nach Weſten führenden Hochbahn hergeſtellt
wird. Bis zur Jnbetriebnahme der geſamten Strecke wird aller
dings noch der größte Teil des Jahres 1928 vergehen. Die end
gültige Anlage wird nicht nur drei Uebergangsbahnhöfe zwiſchen
zwei Untergrundbahnen beſitzen, ſondern auch an vier Bahnhöfen
t Möglichkeit zum Uebergang auf die Stadt und Ringbahn
bieten



Gewaltige Bekrügereien in Berlin. Großen Kreditſchwindeleien
und Urkundenfälſchungen iſt die Berliner Kriminalpolizei auf die
Spur gekommen. Ein 21 Jahre alter „Juwelier“ Erich Straſ
zewski, ſeine Mutter, die Jnhaberin eines Juwelengeſchäftes in
der Friedrichſtadt, ferner ſein Geſchäftsführer Harry Rothſchild
und der Bücherreviſor Sobotki wurden verhaftet, weil die Er
mittlungen ergaben, daß durch ſie zahlreiche Geſchäftsleute um mehr
als eine halbe Million Mark geſchädigt worden ſind. Straſzewski
betrieb ſeit etwa einem Jahre ein Engrosgeſchäft für den Einkauf
von Goldwaren und Juwelen. Beim Einkauf zahlte er einen kleinen
Betrag in bar und ſtellte für den Reſt Wechſel aus, die jedoch nicht
eingelöſt wurden. Die eingekauften Waren wurden ſofort zu Geld
gemacht. Der Vater Straſzewskis, der eigentliche Urheber des be
trügeriſchen Geſchäftsgebarens, iſt flüchtig gegangen und ſcheinbar

ins Ausland entwichen. Eine gefährliche Bande von Fleiſch
dieben konnte die Berliner Kriminalpolizei ebenfalls am Sonn
abend unſchädlich machen. Es handelt ſich um Angeſtellte und
frühere Angeſtellte der Fleiſchfirma „Preſto“, die ſeit etwa 5 Jahren
die Lagerräume der Firma durch Einbrüche beſtohlen haben, wobei
ihnen eine Beute im Werte von mindeſtens 100 000 Mark in die
Hände gefallen iſt. Die Täter und auch die Hehler, die feſtgenom
men werden konnten, ſind geſtändig.

Was hält ein Hoſenboden, aus? „Geſchlechter kommen, Geſchlech
ter gehen, hirſchlederne Reithoſen bleiben beſtehen“, ſingt der Dich-

ter. Weniger widerſtandsfähig erweiſen ſich, wie jeder aus eigener
Erfahrung weiß, gewöhnliche Stoffhoſen gegenüber dem „Zahn der
Zeit“. Auf zweierlei Weiſe geſchieht die natürliche Abnutzung des
Hoſenbodens: erſtens durch Reibung beim Niederſetzen und Auf
ſtehen ſowie beim unwillkürlichen Herumrutſchen auf dem Stuhle,
zweitens durch Spannung beim Bücken und bei heftigen Bewegun-
gen. Das Standardbureau der Vereinigten Staaten hat jetzt im
Auftrag des Kriegsminiſteriums Unterſuchungen über die Dauer
haftigkeit verſchiedener Hoſenſtoffe durchgeführt, um feſtzuſtellen,
welche ſich am beſten für die Armee eignen. Zur Prüfung des
Reibungsmoments wurde eine Maſchine verwendet, die den Stoff
unter einer Walze mit einer beſtimmten Zahl von Reibungen in
der Minute preßt, die Zahl der Reibungen wird automatiſch aufge
zeichnet. Zur Feſtſtellung des Zerreißungspunktes bei Anſpannung
des Stoffes wurde dieſer in einen Rahmen geſpannt, der ihn be
liebig oft und beliebig ſtark ſpannt. Es ergab ſich, daß ein Hoſen
boden aus beſtem Stoff ein 97 000 maliges Niedergehen und Auf
ſtehen aushält, bevor er durchgerieben iſt.

Der Himmelsſchreiber und der Druckfehlerteufel! Die biedere
Landbevölkerung in der Nähe von Roſtock erlitt neulich einen
fürchterlichen Schrecken. Als man von der Landarbeit nach Hauſe
kam, ſtand eine Schrift am Himmel, die nur Gott der Herr in ſeit
nem Zorne ſelbſt geſchrieben haben konnte. Jn rieſenhaften wel
ßen Buchſtaben leuchtete am blauen Firmament das fürchterliche
Wort „Peſt“. Die guten Bauern erſchraken im tiefſten Herzen und
glaubten allen Ernſtes, daß Gott der Herr ihnen für ihre Sünden
dieſe furchtbare Krankheit ankündigte. Noch erſchrockener waren
die Weibchen, die auf die Knie fielen und um Gnade baten. Erſt
einige Stunden ſpäter, als die drohende Himmelsſchrift längſt ver
ſchwunden war, kam die Aufklärung.. Der Herr Himmelsſchreiber,
deſſen Aufgabe es war, das Wort „Perſil“ an den Himmel zu
dampfen, hatte im Eifer des Gefechts das „R“ nicht geſchrieben,
und da ziemlich ſtürmiſche Witterung trotz des blauen Himmels
herſchte, waren das „J“ und das „L“ etwas ineinander verlaufen,
ſo daß man bei einigermaßen gutem Willen das Wort „Peſt“ mit
Ausrufungszeichen aus der Himmelsſchrift herausleſen konnte. Die
ehren werten Bauern um Roſtock nahmen dieſe Erklärung mit einer
gewiſſen Erleichterung auf aber ganz trauen ſie dem Frieden
immer noch nicht.

Der böſe Nachbar. Das Schwurgericht in Halle verurteilte
den Maſchinenwärter Artur Kühlewein aus Ammendorf wegen
Herbeiführung einer Ueberſchwemmung zu einer Gefängnisſtrafe
von einem Jahr. Er hatte während des Hochwaſſers der Elſter im
Januar 1926 mit einer Radehacke den Damm durchbrochen, um das
Waſſer von ſeinem Pachtland abzulaſſen. Durch dieſen Durchſtich
hatte er einen Schaden von 27 000 Mark veruxrſacht. Die Frau und
die beiden Söhne des Angeklagten wurden freigeſprochen.

Reihsbanet öhwarzRptGol

Achtung Leipzigfahrer!
Die Abfahrt nach Leipzig iſt auf Sonnabend, den 13. Auguſt

17.35, mittels Sonderzug feſtgeſetzt. Der Zug hält in Wegeleben,
Froſe, Aſchersleben und Sandersleben. Alle Ortsgruppen, welche
auf dieſen Stationen zlſteigen wollen, müſſen umgehend beim
Kam. Fr. Förſterling, Huyſtraße 15 melden, wieviel Kameraden
an der Fahrt teilnehmen. Die Fahrpreiſe von den einzelnen Sta
tionen ſind folgende: Ab Halberſtadt 6 A, ab Wegeleben 5.70
ab Froſe 4.80 A, ab Aſchersleben 4.40 A. und ab Sandersleben
3.80 A. Jn Halberſtadt ſollen ſich die Teilnehmer der HOrtsgruppen
Blankenburg, Oſterwieck, Jlſenburg und Oſchersleben nebſt dazu
gehörenden kleineren Gruppen, in einem noch zu beſtimmenden
Standquartier verſammeln. Dort Einteilung, Ausgabe der Feſt
karten und dann gemeinſamer Abmarſch zum Bahnhof. Auch diefe
Ortsgruppen haben den oben genannten Kameraden Förſterling in
Halberſtadt, ſofort zu melden, wieviel Teilnehmer und wann die
Ortsgruppen hier eintreffen. (Ob per Bahn oder per Rad.) Die
Rückfahrt von Leipzig erfolgt ſo, daß der Sonderzug am Montag
den 15. Auguſt, morgens gegen 4 Uhr in Halberſtadt eintrifft.

Frei Heil! R. Köchig, Kreisleiter.
Halberſtadt. Alle Leipzigfahrer, die ſich noch nicht zur Mitfahrt

gemeldet haben, müſſen dies ſofort tun, damit die genaue Anzahl
der Mitfahrenden feſtgeſtellt werden kann. Liſten hierzu liegen beim
Kameraden O. BVollmann und im Gewerkſchaftshaus aus. Die Liſten
werden am Freitag, den 22. Juli geſchloſſen. Das Fahrgeld muß
bis 1. Auguſt bezahlt ſein.

Halberſtadt. (Spielerkorps). Der Uebungsabend fällt
heute aus.

Halberſtadt. Dienstag, den 19. Juli, abends 7 Uhr, Vorſtands
ſitzung. 8 Uhr: Bezirksführerſitzung.

Halberſtadt. Jungbanner. Die Kameraden, die beim Sprech
chor mitwirken, treffen ſi chheute 20 Uhr im Knabenhort.

Wehrſtedt. (Spielerkorps). Heute abend 8 Uhr im
Odeum Ueben. Abmarſch pünktlich 7 Uhr vom Konſum.

Thale. Den Kameraden, welche mit nach Leipzig fahren, zur
Nachricht, daß der Fahrpreis für Geſellſchaftsfahrt 6.20 Mark be
trägt. Es wird empfohlen, das Fahrgeld ſchon jetzt in Raten beim
Kam. W. Böttcher, Alfredſtr. 14, einzuzahlen. Auch können ſich
dort Kameraden, welche noch mitfahren wollen, melden.

Wernigerode. Mittwoch abend 8 Uhr Vorſtand, Unterfkaſſierer
und Theatergruppe beſtimmt erſcheinen zur Sitzung. Vollver
ſammlung am Freitag abend 8 Uhr. Kein Kamerad darf fehlen.

Wernigerode. Eine verregnete Kaffeepartie hatte am geſtrigen
Sonntag das Reichsbanner zu verzeichnen. Am Vormittag war
das Wetter ſo, daß das Komitee beſchloß, trotz der trüben Witterung
die Kaffeepartie abzuhalten. Der Beſuch war ſo, daß die Gemüt-
lichkeit völlig auf ihre Rechnung kam. Gegn 5 Uhr ſetzte ein Regen
von ſolcher Bindfadenſtärke ein, daß alles nach dem „Monopol“
flüchtete. Dre finanzielle Abſchluß hat trotzdem kein Defizit ge
bracht. Am Freitag abend ſoll in der Vollverſammlung die Ge
neralprobe von „Die Republik auf dem Dorfe“ ſtattfinden. Hierzu
ſind die Kameraden mit ihren Angehörigen eingeladen.

Kreis Aſchersleben. 1. Der Kreis beteiligt ſich an dem Bezirks
feſt in Ballenſtedt am 24. Juli. Es ſind mindeſtens Fahnengrup-
pen zu ſchicken. 2. Die Anmeldungen zum Sonderzug nach Leipzig
ſind ſofort an Ortsgruppe Halberſtadt oder Kameraden R. Löffler,
Aſchersleben, Staßfurterhöhe, zu richten. Das Geld für Fahrt und
Plakette iſt bis zum 24. Juli dort einzuliefern.

Soz. Arbeiter Jugend

Halberſtadk. Die Mitglieder beider Bezirke müſſen heute abend
im Heim zur Sprechchorprobe erſcheinen. Bezirk Altſtadt
hält vor der Probe die fällige Monatsverſammlung ab.

Aus dem Gerichtsſaal.
Schöffengericht Halberſtadt.

Sitzung vom 15. Juli.
Eine nekte Skahlhelmblüte. Es gibt immer noch Arbeitereltern,

die da glauben, ihre Kinder nur in bürgerliche Sportvereine ſchicken
zu können, weil ſie dort angeblich Anſtand und Ordnung lernen. Wie
es damit oft ausſieht, ſollte wieder einmal eine Verhandlung bewei
ſen, die vor dem Halberſtädter Schöffengericht ſtattfand. Wegen
Vornahme unzüchtiger Handlungen an einem 12jährigen Mädchen
hatte ſich der Friſeur Braun aus Schneidlingen, bisher Mitglied des
dortigen Stahlhelms, zu verantworten. Der Angeklagte, der Turn
wart in dem der deutſchen Turnerſchaft angeſchloſſenen Turnverein
Schneidlingens war, hatte mit einer 12jährigen Turnerin, die er
nach Schluß der Turnabende regelmäßig nach Hauſe begleitete, lange
Zeit hindurch unzüchtige Handlungen vorgenommen. Das Kind war
zuerſt Mitglied eines Arbeiterturnvereins, trat dann aber zur deut
ſchen Turnerſchaft über, weil dort lauter beſſere Leute ſeien
und weil man ihm erzählt hätte, nur dort lerne man Anſtand und
gute Sitten. Aus Furcht davor, mit Schimpf und Schande aus
dem Verein gejagt zu werden, hatte das Kind ſolange geſchwiegen.
Der Staatsanwalt ſah ſich nicht in der Lage, mildernde Umſtände
zuzubilligen, und beantragte 1 Jahr Zuchthaus. Der Vertreter der
Nebenklägerin, Rechtsanwalt Dr. Hammerſchlag-Magdeburg, ſchloß
ſich dem Antrag an. Das Gericht billigte wegen der bisherigen Un
beſtraftheit mildernde Umſtände zu, wenn auch andererſeits die Tat
ſehr ſchwer und gemein ſei und erkannte auf 1 Jahr Gefängnis. Be
währungsfriſt wurde abgelehnt. Dieſer Vorfall mag allen Arbeiter
eltern zur Warnung dienen, ihre Kinder nicht in bürgerliche Sport
vereine zu ſchicken. Es ſind dort nicht immer die „beſſferen Leute“
und herrſchen dort nicht immer Sitte und Ordnung wie dieſer Vor
fall beweiſt.

Wenn man ſich in den Skrafgeſetzen nicht auskennk. Um ein
Haar iſt die ledige kaum 19jährige Angeklagte Frl. W. um das Ge
fängnis herumgekommen. Sie war einige Zeit bei einem hochbe
kagten Ehepaar in Stellung geweſen. Weil dieſe ſtets mit ihr zufrie
den waren und keine Verwandten hatten, würde das junge Mädchen
wie ein eigenes Kind gehalten. Man hatte ſogar beſchloſſen, ſie zu
adoptieren. Der Senſenmann verhinderte das aber durch das Ab
leben der beiden alten Leute. Für die Angeklagte iſt es beſonders
tragiſch, daß die alte Frau als letzte Ueberlebende einen Tag vor der
Unkerzeichnung des Adoptivvertrages ſtarb. Zu Lebzeiten des Ehe
paares war der Angeklagten verſprochen, daß ſie zur Erbin des ge
ſamten Nachlaſſes eingeſetzt werden ſollte. Zu einer ſchriftlichen Er
klärung oder zu einer Teſtamentsniederlegung kam es aber nicht.
Nach dem Tode der beiden Leute glaubte das Mädchen, durch die
mündliche Erklärung Eigentümerin des Nachlaſſes, der nicht klein
war, geworden zu ſein und ſchaffte einen großen Teil davon zu ihrer
Mutter. Als das Gericht nun zur Nachlaßregelung ſchreiten wollte,
weil keine Verwandten vorhanden waoren, ſtellte ſich heraus, daß der
Nachlaß nicht vollzählig war. Man nahm an, daß das frühere
Dienſtmädchen ſich die Sachen widerrechtlich angeeignet hätte und
erſtattete Anzeige wegen Unterſchlagung. Das Gericht kam aber
nach längerer Verhandlung zum Freiſpruch.

Konkurrenken. Wegen Vetrugs hatten ſich zwei Kaufleute M.
und D. zu verantworten. D. war Reiſender bei M., der einen Salz-
vertrieb hatte. D. kam auch in ein Dorf, wo ſchon eine Frau für
einen anderen Händler gearbeitet hatte. D. ſollte nun den Dorf-
bewohnern erklärt haben, er käme im Auftrag derſelben Firma, die
Frau habe ihre Beſtellzettel verloren und er ſolle deshalb nochmals
nacharbeiten. M. ſoll außerdem auch noch minderwertiges Salz ge
liefert haben. Es ließ ſich aber kein ſchlüſſiger Beweis führen, ſo
daß beide Angeklagten freigeſprochen werden mußten.

Sport.
ArbeiterRadfahrer Verein „Solidarität“. Heute abend 7.30

Uhr verſammelt ſich der Verein geſchloſſen am „Odeum“ zur Stern
fahrt anläßlich der Fahrradwerbewoche. Jm Intereſſe der guten
Sache muß jeder erſcheinen, da wir auch gleichzeitig die Einteilung
zum Feſtumzug am Sonntag vornehmen müſſen. Nach der Stern-
fahrt geht es geſchloſſen zum Odeum. Kleidung für heute abend:
Straßenanzug. Die gemiſchte Zwölfermannſchaft erſcheint in wei
ßem Hemd und Sporthoſe, ſowie roter Schärpe. Die Parole für
heute abend heißt: „Auf zur Sternfahrt!“

Briefe an das Tageblatt.
Ein luſtiges Stahlhelmlokal.

In unſerem ſchönen Halberſtadt gibt es ein Lokal, benannt nach
der Straße, in der es liegt, „Zum Lichtengraben“,w o ſich alle echt
teutſchen Mannen und Weibſen, als da ſind: Hakenkreuzler, Stahl
helmer, Luischen uſw., täglich zurLabung einfinden. Jm Allgemeinen
wird ja niemand erwarten, daß es in einem Lokal wie in einem
Bethaus zugeht und von Wirtſchaften. wo die „Elite“ des deutſchen
Volkes verkehrt, kann man das im Beſonderen nicht verlangen
Aber ſchließlich hat alles einmal ſeine Grenzen. Die nächſten Nach
barn dieſes Lokals müſſen täglich ſo allerhand Freuden über ſich
ergehen ſaſſen. Zunächſt iſt da ein ſehr ſchöner Grammophonkaſten,
der von morgens früh bis abends ſpät faſt ununterbrochen ſeine
nationalen Märſche erklingen läßt. Abends gibt es dazu, wie man
beim Radio ſagt, ſo allerhand Nebengeräuſche. Wenn die teutſchen
Mannen dem Gambrinus ihren Tribut gezollt haben, werden ſie be
kanntlich luſtig, und dieſer Zeitpunkt iſt meiſt, dann erreicht, wenn

ſich friedliche Bürger ſchlafen legen wollen. Wenn man glaubt,
endlich von den ſanften Tönen des Grammophons in Schlummer
gewiegt zu ſein, bekommt man plötzlich aus diverſen Männerkehlen
ein Ständchen gebracht, und zwar „ſo ein Lied, das Stein erweichen,
Menſchen raſend machen kann““ Dazwiſchen gibt es dann auch
manchmal wieder etwas, was ſich anhört, wie eine lebhafte Probe
eines Sprechchors. Alſo kurz geſagt, für Abwechslung iſt geſorgt,
und alles hat man umſonſt, nur ſeinen nächtlichen Schlummer muß
man ſehr oft opfern. Nicht ſelten wird es auch mit der Polizei
ſtunde nicht ſo genau genommen. Aber das alles iſt noch ein Kin
derſpiel dagegen, wenn die Stahlhelmkapelle ihre Uebungsabende in

dieſem Lokal hat. Bis nachts um 1 Uhr wird dann, oft noch bei
offenen Fenſtern, drauflos gepaukt, krompeket und gekrommelt, daß
es eine Freude iſt, das heißt für denjenigen, der nicht gezwungen iſt,
Zuhörer zu ſein Man mag ſich Watte in die Ohren ſtopfen, die
Decke über die Ohren ziehen, in den hinterſten Winkel kriechen,
es nutzt nichts, die Klänge folgen einem nach, wie die Poſaunen von
Jerichow. Am ſchönſten war es aber in der Nacht vom Donnerstag
zum Freitag der letzten Woche. Morgens gegen 3 Uhr vollführte
eine „Dame“ erſt in der Gaſtwirtſchaft, dann auf der Straße, der
artigen Lärm und Gekreiſche, daß die ganze Nachbarſchaft wach
wurde. Die übrigen Herrſchaften, die noch im Lokal waren, kamen
dann auch auf die Straße, um den Lärm verſtärken zu können.
Liebkoſende Schmeichelworte. flogen hin und her. Ein Polizei
beamter begnügte ſich damit, die Geſellſchaft ergebnislos zur Ruhe
zu mahnen, ließ ſie aber im Uebrigen unbehelligt. Ein Vorſchlag
zur Güte. Da es bei Deutſchlands Erneuern nun einmal nicht ohne
Krawall und Spektakel abgeht, wäre es vielleicht angebracht, ihnen
weit draußen in der Feldmark eine „Erholungs“ſtätte zu errichten,
damit andere Leute wenigſtens Ruhe haben.

Einer, der gern manchmal ſchlafen möchte.

Amtliche Wetternachrichten.
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Zahlen geben die Tufttemperotur“ on

Amkliche Wetternachrichten der Wetkterdienſtſtelle Magdeburg
(Nachdruck verboten.)

Vorausſichtliche Wilterung bis 19. Juli abends
Das Hochdruckgebiet über den britiſchen Jnſeln, das ſich am

Sonnabend verſtärkt zeigte, hat den Höhepunkt ſeiner Entwicklung
bereits überſchritten. Jn ſeinem weſtlichen Teile fällt über Eng
land und Frankreich der Luftdruck anhaltend, ſo daß das Hochdruck
gebiet dort abgebaut wird. Ueber dem Mittelmeer bildet ſich gleich
zeitig ein Tiefdruckgebiet aus, während über Nordſkandinavien ver
hältnismäßig hohe Barometerſtände anzutreffen ſind. Es beſteht
damit die Gefahr, daß ſich über Mitteleuropa eine öſtliche Luftſtrö
mung einſtellt, die die Unwettergebiete, die in den letzten Tagen nach
Oſten zogen, wieder weſtwärts über unſeren Bezirk hinwegführt.
Auch jetzt erfolgen die Luſtbewegungen ſehr langſam, ſo daß weiter
damit zu rechnen iſt, daß einzelne Gebiete ſehr anhaltende und er
giebige Niederſchläge mit Gewittern erhalten.

Ausſichten: Nur vorübergehend heiter, ſtarke Neigung zu Ge

witterregen.

Einzelpreiſe in der ſtädtiſchen Markthalle. Halberſtadt.

am 16. Juli
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